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Vorwort 

Nachhaltige Entwicklung und Erwachsenenbildung sind für mich zwei Themen, die mein 

uneingeschränktes Interesse geniessen, mich innerlich antreiben und mit Sicherheit 

meine Zukunft prägen werden. Angesichts der globalen und lokalen Herausforderungen, 

vor denen die Menschheit steht, scheint mir eine Nachhaltige Entwicklung unabdingbar. 

Mein Bachelorstudium in Umweltingenieurwesen startete ich mit der Überzeugung, dass 

technische Massnahmen die Lösungen zu den bestehenden Problemen bringen können. 

Schon bald merkte ich jedoch, dass zwischen der Technik und der Lösung eines 

Problems immer der Mensch mit seinen Bedürfnissen, Interessen und Möglichkeiten 

steht. So begann ich, mich für die Umweltbildung – und später für die Bildung für eine 

Nachhaltige Entwicklung – zu interessieren und mich damit auseinanderzusetzen. Die 

Vorstellung, mittels Bildung Menschen zu befähigen, einen Beitrag zu einer Nach-

haltigen Entwicklung zu leisten, motiviert mich seither stark und war schliesslich aus-

schlaggebend für das Masterstudium in „Umwelt & Bildung“ an der Universität Rostock. 

Parallel dazu habe ich mich verstärkt mit der Erwachsenenbildung auseinandergesetzt 

und strebe den eidgenössischen Fachausweis „Ausbilderin“ an. 

Meine Masterarbeit sollte daher die beiden obengenannten Themen abdecken und 

gleichzeitig in der Praxis verortet sein. Die Auseinandersetzung mit Bildung in den 

Schweizer Pärken erfüllt genau diese drei Anforderungen. Mittels Bildung in den Pärken 

kann meines Erachtens ein möglicherweise unterschätzter Beitrag zu einer Nachhaltigen 

Entwicklung geleistet werden. Gleichzeitig stehen die Verantwortlichen für die Bildungs-

arbeit vor der Herausforderung, vermehrt Erwachsene als Zielgruppe anzusprechen. 

Dazu kommt, dass möglich war eine Zusammenarbeit mit dem Netzwerk Schweizer 

Pärke aufzubauen. So gelang es mir, die angestrebte Praxisnähe der Arbeit zu 

erreichen. 

Die Fokussierung auf das Thema der Zielgruppen für die Bildungsarbeit erfolgte 

schliesslich aufgrund des von verschiedenen Seiten geäusserten Bedarfs der Pärke an 

Forschung und Unterstützung in diesem Bereich. 

An dieser Stelle möchte ich allen danken, die mich in irgendeiner Form bei der 

Erarbeitung dieser Masterarbeit unterstützt haben. Die erlebte Offenheit und Hilfsbereit-

schaft schätze ich in höchstem Masse. Es erfüllt mich mit Freude und treibt mich an, in 

einem solchen Umfeld arbeiten zu können. 
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Abkürzungen 

ARE Bundesamt für Raumentwicklung der Schweizerischen Bundesverwaltung 

BAFU Bundesamt für Umwelt der Schweizerischen Bundesverwaltung 

BNE Bildung für Nachhaltige Entwicklung 

é21 Stiftung éducation21 

FUB Fachkonferenz Umweltbildung 

LOHAS Lifestyle Of Health And Sustainability 

NHG Bundesgesetz über den Natur- und Heimatschutz vom 1. Juli 1966 (SR 451) 

PäV Verordnung über die Pärke von nationaler Bedeutung vom 7. November 

2007 (SR 451.36) 

RKB Rahmenkonzept Bildung für Pärke und Naturzentren 

SBE Stiftung Bildung und Entwicklung 

SUB Stiftung Umweltbildung Schweiz 

SUK Schweizer UNESCO-Kommission 

ZHAW Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften 
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Zusammenfassung 

Mit dieser Masterarbeit wurde das Ziel verfolgt, Grundlagen für eine Umsetzungshilfe 

zum „Schweizer Rahmenkonzept Bildung für Pärke“ zu erarbeiten. Dabei lag der Fokus 

auf der Bildungsarbeit für Erwachsene im Bereich der ausserschulischen, nicht-formalen 

und informellen Bildung im Rahmen der Bildung für Nachhaltige Entwicklung. 

Die geplante Umsetzungshilfe soll den Verantwortlichen in den Pärken Unterstützung 

und Orientierung bei der Zielgruppendefinition, -charakterisierung und –erweiterung in 

diesem Feld bieten. 

Zu den erarbeiteten Grundlagen gehören zusammengefasst: 

 die Beschreibung des theoretischen und praktischen Kontextes und der Rahmen-
bedingungen der Bildungsarbeit in den Pärken mit Fokus auf die Erwachsenen-
bildung 

 die Darstellung von Hintergrundinformationen zum Thema „Zielgruppen“ im 
Kontext der Bildungsarbeit 

 die Analyse von acht Dokumenten bezüglich ihrer Aussagen zu Zielgruppen und 
ihrer Eignung zur Unterstützung der Bildungsarbeit in den Pärken 

In Anschluss an die Masterarbeit sollen diese inhaltlichen Fragemente in eine für die 

verantwortlichen Personen in den Pärken zugängliche Form gebracht und publiziert 

werden. Als letzter Schritt ist ein Workshop angedacht, um die Verantwortlichen mit der 

entwickelten Umsetzungshilfe vertraut zu machen. 
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 Einleitung 

„Bildung und Nachhaltige Entwicklung in den Schweizer Pärken1“ ist eine Schnittmenge 

von Themen, die Fragestellungen für zahlreiche Forschungsarbeiten bieten würde. In 

der vorliegenden Arbeit liegt der Fokus auf den Zielgruppen für die Bildungsarbeit in den 

Pärken. Insbesondere Zielgruppen im Erwachsenenalter der ausserschulischen, der 

nicht-formalen sowie der informellen Bildung für Nachhaltige Entwicklung sollen dabei 

im Zentrum stehen. 

Nachfolgend werden zunächst der Hintergrund des Projekts, die Fragestellungen sowie 

die Gliederung der Arbeit dargelegt. Danach wird das der Arbeit zugrunde liegende 

Bildungs- und Nachhaltigkeitsverständnis erläutert. 

 Hintergründe des Projekts 

Gegenwärtig existieren in der Schweiz der Schweizerische Nationalpark sowie 15 „Pärke 

von nationaler Bedeutung“ nach neuem Recht; vier weitere sind im Aufbau. Pärke von 

nationaler Bedeutung zeichnen sich durch schöne Landschaften, eine hohe Biodiversität 

und hochwertige Kulturgüter aus. Die Bevölkerung der Parkgemeinden ist bestrebt, 

diese Werte nicht nur zu erhalten, sondern sie auch für die wirtschaftliche und soziale 

Entwicklung ihrer Region aufzuwerten und zu nutzen (Netzwerk Schweizer Pärke, n.d.). 

In der Schweiz werden im Rahmen der Pärke von nationaler Bedeutung drei Park-

kategorien unterschieden: Nationalpark, Regionaler Naturpark und Naturerlebnispark. 

Nationalpärke bestehen aus einer Kernzone, in der sich die Natur frei und dynamisch 

entfalten kann sowie Umgebungszonen, wo wirtschaftliche Aktivitäten erwünscht sind 

und die traditionellen Kulturlandschaften nachhaltig genutzt werden. Regionale Natur-

pärke haben zum Ziel, die regionalen Naturwerte und die Landschaft zu erhalten, aufzu-

werten und eine nachhaltige Regionalwirtschaft zu stärken. Naturerlebnispärke befinden 

sich in der Nähe von Städten. Sie bieten in Kernzonen Tieren und Pflanzen ungestörte 

Lebensräume und der Bevölkerung in den Übergangszonen besondere Naturerlebnisse 

(Netzwerk Schweizer Pärke, 2014). 

Die Pärke der erwähnten drei Kategorien werden vom Bund gefördert und sind ein 

Instrument, um eine Nachhaltige Entwicklung in der Schweiz voranzutreiben. Den 

Pärken kommt damit in Bezug auf eine Nachhaltige Entwicklung eine Vorbildrolle zu. Als 

Modellregionen können sie zeigen, dass der Mensch in Einklang mit der Natur leben und 

wirtschaften kann (Stiftung SILVIVA, 2009, S. 3).  

                                                
1 Der Begriff „Pärke“ ist der in der Schweiz gebräuchliche Plural von Park und im Kontext der 
vorliegenden Arbeit ein feststehender Ausdruck. 
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Seitens des Bundesamtes für Umwelt (BAFU) gehört Bildung zu den Hauptaufgaben der 

Pärke und wird finanziell und inhaltlich unterstützt. Das Potenzial der Pärke als 

Bildungsorte ist gross. Sie können mit ihren Angeboten weite Bevölkerungskreise errei-

chen und somit eine Nachhaltige Entwicklung aktiv fördern. Dabei haben sie den Vorteil, 

dass das Lernen in den Pärken für die Besuchenden normalerweise positiv konnotiert 

und für die einheimische Bevölkerung situations- und anwendungsbezogen ist 

(Scheidegger, Christ & Hoesli, 2012, S. 26). 

1.1.1. Projektidee 

Das BAFU publizierte im Jahr 2012 das „Rahmenkonzept Bildung für Pärke und Natur-

zentren“ (RKB). Das RKB hat zum Ziel: 

 bestehende wirkungsvolle Umweltbildung zu stärken 

 einen wissenschaftlich fundierten Reflexionsrahmen für Bildungskonzepte und  

-angebote zu sein 

 Perspektiven und Handlungsmöglichkeiten für die bestehenden Bildungs-

angebote aufzuzeigen 

 als Bezugsrahmen bei der Festlegung von Voraussetzungen für Finanzhilfen zu 

dienen 

 die Professionalisierung der Umweltbildung anzustossen  

 Innovationen durch die Erweiterung des Bildungsverständnisses, den Einbezug 

neuer Zielgruppen und durch die Erschliessung neuer Handlungsfelder für die 

ausserschulische Umweltbildung zu fördern 

 einen Standard als Ausgangspunkt für den fachlichen Diskurs zwischen allen 

Beteiligten und Betroffenen und für die Weiterentwicklung der Umweltbildung in 

der Schweiz zu definieren (Scheidegger et al., 2012, S. 12–13) 

Das RKB ist somit ein Planungs-, Arbeits- und Reflexionsinstrument für Ausbildende, 

Bildungsverantwortliche, für das Management der Institutionen, für Trägerorgani-

sationen sowie für die involvierten Bundesstellen (Scheidegger et al., 2012, S. 11). Es 

leistet einen ausserordentlichen Beitrag zur (Weiter-)Entwicklung der Umweltbildung 

und Bildung für Nachhaltige Entwicklung im ausserschulischen Bereich. 

Für viele der Bildungsverantwortlichen ist das RKB jedoch – häufig aufgrund ihres 

fehlenden Hintergrunds in der Erwachsenenbildung – zu theoretisch und nicht direkt 

anwendbar. So entstand ein Bedarf an praxisnahen Umsetzungshilfen zur Konkreti-

sierung des RKB. 
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1.1.2. Fokus Zielgruppen für die Bildungsarbeit der Schweizer Pärke 

Um ihre Ziele – die Stärkung des Nachhaltigkeitsverständnisses und die Förderung der 

Bereitschaft und Fähigkeit, in der eigenen Lebenswelt nachhaltig zu handeln – zu 

erreichen, muss die Bildung in den Pärken möglichst die gesamte Bevölkerung – also 

Touristinnen, Touristen und Einheimische – mit regelmässigen, vernetzten Bildungs-

angeboten ansprechen (Scheidegger et al., 2012, S. 8). 

Dem entgegengesetzt stellen SCHEIDEGGER et al. (2012, S. 10) fest, dass sich 

momentan viele Bildungsangebote in den Pärken nur an einen Teil der möglichen Ziel-

gruppen richten. LOEWENFELD (2007, S. 842) konstatiert für die Umweltbildung eben-

falls den Trend, hauptsächlich Kinder und Jugendliche anzusprechen. SCHEIDEGGER 

et al. (2012, S. 9, 27) streichen schliesslich die Erschliessung neuer Zielgruppen mit 

neuen Methoden als eines der Potenziale heraus, das von den Pärken stärker genutzt 

werden sollte, und betonen die Notwendigkeit von klar definierten Zielgruppen zur Ziel-

erreichung. 

Das Bestreben „alle“ erreichen zu wollen, birgt jedoch das Risiko, entweder nur die Vor-

sensibilisierten oder niemand richtig anzusprechen. Somit wird der Bedarf an einer 

stärkeren Zielgruppenorientierung deutlich. Zu einer Zielgruppenorientierung gehört, 

dass Zielgruppen nicht nur über ihr Amt, ihre Funktion oder ihre Institution definiert und 

angesprochen werden, sondern dass die Anbietenden sich auch mit den Motiven, 

Wünschen und Bedürfnissen der Zielgruppe auseinandersetzen (Kleinhückelkotten & 

Wenger, 2010, S. 10). 

Auch das Netzwerk „Schweizer Pärke“, der Dachverband der Pärke aller Kategorien in 

der Schweiz, sieht die Notwendigkeit einer Zielgruppenorientierung und -erweiterung zur 

Erreichung ihrer Ziele (Vortrag IUNR connect, ZHAW Wädenswil, 11. Oktober 2013). Die 

Definition von geeigneten Zielgruppen und deren detaillierte Charakterisierung stellt aber 

für viele Pärke – angesichts des fehlenden Know-hows sowie den fehlenden zeitlichen 

Ressourcen für eine vertiefte Auseinandersetzung – eine grosse Herausforderung dar. 

Hinzu kommt, dass in einem Grundlagendokument für das Marketing der Pärke nur die 

folgenden vier Zielgruppen vorgeschlagen werden: „Familien mit Kids“, „50 plus“, 

„Gruppen“ und „Schulen“ (Kappeler, Forster & Siegrist, 2009, S. 72–75). Neben der 

geringen Anzahl an vorgeschlagenen Zielgruppen fehlt zudem eine detaillierte Charak-

terisierung der vier Zielgruppen. Solche – wenn auch nicht verpflichtende – Vorgaben in 

Grundlagendokumenten dürften den Ideenreichtum und die Innovation bezüglich Ziel-

gruppen in den Pärken zusätzlich einschränken. 
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Diese Ausgangslage bestätigte für die Autorin die Idee, einen „Zielgruppenkompass“ für 

die Pärke zu entwickeln. Der oben genannte Bedarf an einer solchen sogenannten 

Umsetzungshilfe waren Anlass und Motivation, die Idee im Rahmen dieses Masterarbeit-

Projekts weiterzuverfolgen. 

 Ziel und Fragestellungen der Arbeit 

Das übergeordnete Ziel der Masterarbeit ist folgendermassen festgesetzt:  

Die Grundlagen für die geplante Umsetzungshilfe zum  

Schweizer Rahmenkonzept Bildung in Pärken sind erarbeitet. 

Die konkrete Ausarbeitung und Publikation der Umsetzungshilfe erfolgt nach Abschluss 

der Masterarbeit im Rahmen eines Forschungsprojekts (der Autorin) an der Zürcher 

Hochschule für Angewandte Wissenschaften (ZHAW). 

Die grundsätzliche Idee der Umsetzungshilfe ist, den Verantwortlichen in den Pärken ein 

Werkzeug bereitzustellen, das ihnen Orientierung und Unterstützung bei der 

Zielgruppencharakterisierung und –erweiterung bietet. Dafür soll einerseits aufgezeigt 

werden, dass viele Hilfestellungen zu diesen Themen in der Literatur bereits vorhanden 

sind und andererseits sollen gute Beispiele die Entwicklung neuer eigener Ideen 

anregen. 

Für die Ausarbeitung der Umsetzungshilfe sollen daher im Rahmen dieser Masterarbeit 

die folgenden Grundlagen erarbeitet werden: 

 Hintergrundwissen zur Bildungsarbeit in den Pärken 

 Einordnung der Bildungsarbeit für Erwachsene der Pärke im Diskurs der BNE 

 Übersicht von Aussagen zu Zielgruppen und Unterstützungsleistungen aus der 

Literatur 

 Vorbereitungen zur Integration guter Beispiele in die Umsetzungshilfe 

Demnach sind die folgenden Untersuchungsfragen – immer mit Bezug auf die Bildungs-

arbeit in den Pärken – zu beantworten: 

 Wie ist der theoretische Kontext der ausserschulischen, nicht-formalen und 

informellen BNE für Erwachsene gestaltet? 

 Wie sind der Kontext und die externen Rahmenbedingungen der Bildungsarbeit 

in den Pärken gestaltet? 

 Zu welchen Eigenschaften einer Zielgruppe sind Kenntnisse nötig, um sie für ein 

Bildungsangebot zu charakterisieren? 

 Welche Zielgruppen werden in den analysierten Dokumenten beschrieben? 

 Zu welchen Faktoren einer Zielgruppencharakterisierung geben die analysierten 

Dokumente für Bildungsverantwortliche relevante Auskünfte? 
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 Auf welcher Handlungsebene und für welches Handlungsfeld können die analy-

sierten Dokumente die Bildungsverantwortlichen unterstützen? 

 Welche Empfehlungen können für die Konzeption der Umsetzungshilfe mitge-

nommen werden? 

Es ist darauf hinzuweisen, dass mit der vorliegenden Arbeit und der Umsetzungshilfe 

den Pärken keine Empfehlungen in Bezug auf erfolgsversprechende Zielgruppen 

gemacht werden können. Dazu sind die internen und externen Rahmenbedingungen 

jedes Parks zu individuell. Mit der Umsetzungshilfe können lediglich die Bandbreite der 

Möglichkeiten aufgezeigt, die theoretische Fundierung gegeben, relevante Frage-

stellungen aufgeworfen und Ideen angeregt werden. 

 Gliederung der Arbeit 

Die vorliegende Arbeit ist in acht Kapitel aufgeteilt und orientiert sich im Aufbau an den 

oben aufgeführten Fragestellungen. 

Die Kapitel 2 bis 4 bieten eine Übersicht über die theoretischen und praktischen Grund-

lagen der Bildungsarbeit in den Pärken sowie der Zielgruppencharakterisierung und –

erweiterung: Kapitel 2 und 3 umfassen den theoretischen Hintergrund zur Erwachsenen-

bildung und zur ausserschulischen, nicht-formalen und informellen Bildung im Kontext 

der BNE sowie dem Thema „Zielgruppen“. Das Kapitel 4 beinhaltet Kontext- und 

Betriebswissen in Bezug auf die Bildungsarbeit in den Pärken.  

Kapitel 5 beinhaltet die Beschreibung des methodischen Vorgehens. In Kapitel 6 

befinden sich schliesslich die Resultate der Untersuchung und in Kapitel 7 werden ab-

schliessend die Resultate der Arbeit sowie das methodische Vorgehen kritisch diskutiert. 

Als Ausblick wird in Kapitel 8 auf die weitere Verwendung der gewonnenen Resultate 

eingegangen. 

Zugunsten des angenehmen Leseflusses wird in der vorliegenden Arbeit – falls nicht 

anders möglich – die männliche oder weibliche Form im Wechsel verwendet. Selbst-

verständlich sind jeweils beide Geschlechter angesprochen und gemeint. 
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 Nachhaltigkeits- und Bildungsverständnis 

Da Bildung und Nachhaltigkeit zwei sehr umfassende – und je nach Kontext unter-

schiedlich verstandene – Begriffe sind, wird in diesem Kapitel das der Arbeit zugrunde 

liegende Verständnis von Bildung und Nachhaltigkeit dargelegt. Es orientiert sich am 

RKB und ist, da nur auf die für die Arbeit relevanten Dimensionen eingegangen wird, 

relativ kurz gehalten. 

Das Verständnis von Bildung lässt sich am einfachsten darlegen, in dem die Begriffe 

Bildungsangebot, Lernen sowie Disposition definiert werden. Als Bildungsangebote 

werden alle bewusst gestalteten Situationen, die Lernen ermöglichen, verstanden. 

Gelernt wird immer, wenn eine Veränderung der individuellen Disposition stattfindet. Die 

Disposition einer Person umfasst ihre inneren Faktoren wie Wissen, Fertigkeiten, Werte, 

Normen, Einstellungen, Denk-, Fühl-, Handlungs- und Deutungsmuster, körperliche und 

emotionale Konstitution, die ihr Erleben und Verhalten bestimmen (Scheidegger et al., 

2012, S. 20, 69). 

Für die Bildungsarbeit in den Pärken wird von einer starken Nachhaltigkeit ausge-

gangen. Dabei ist die Umwelt das grundlegende Element der Nachhaltigen Entwicklung 

und ist der Gesellschaft und der Wirtschaft übergeordnet. Die Gesellschaft baut demzu-

folge auf der Umwelt auf und die Ökonomie ist schliesslich ein von der Gesellschaft ent-

wickeltes Mittel zur Befriedigung von Bedürfnissen. Da alle von der natürlichen Lebens-

grundlage abhängig sind, kann das natürliche Kapital von keinem anderen Kapital 

ersetzt werden. Natürliche Ressourcen zu schonen und ihre Erneuerungsfähigkeit zu 

erhalten steht daher im Vordergrund einer starken Nachhaltigkeit (Scheidegger et al., 

2012, S. 71).  

Die Abbildung 1 stellt die drei von-

einander abhängigen und sich gegen-

seitig beeinflussenden Systeme Umwelt, 

Gesellschaft und Wirtschaft zusätzlich in 

der räumlichen und zeitlichen Dimension 

dar (Scheidegger et al., 2012, S. 71; 

Fachkonferenz Umweltbildung, 2010, S. 

6–7). Das Modell wurde von der Fach-

konferenz Umweltbildung (FUB), dem 

Netzwerk von Umweltbildungs-

verantwortlichen in Bildungsinstitutionen, Kantonen und Organisationen entwickelt. Es 

geniesst deshalb eine breite Zustimmung. 

Abbildung 1: Starke Nachhaltigkeit 
(Fachkonferenz Umweltbildung, 2010, S. 7) 



  Masterarbeit 

Universität Rostock – 12/137 – Cornelia Schmid 

 Theoretischer Kontext einer BNE für Erwachsene 

In diesem Kapitel wird, um den theoretischen Kontext der Bildungsarbeit in den Pärken 

darzustellen, die folgende Untersuchungsfrage beantwortet: 

 Wie ist der theoretische Kontext der ausserschulischen, nicht-formalen und 

informellen BNE für Erwachsene gestaltet? 

Dazu wird zunächst die Beziehung zwischen BNE und Erwachsenenbildung beleuchtet 

sowie die Ziele und Hintergründe einer BNE für Erwachsene aufgezeigt (Kapitel 2.1.). 

Im darauf folgenden Unterkapitel wird ein Einblick in die ausserschulische und nicht-

formale Bildung gegeben (Kapitel 2.2). Kapitel 2.3. beinhaltet schliesslich Informationen 

zur informellen Bildung. 

 BNE und Erwachsenenbildung 

Im Orientierungsrahmen zur BNE lassen sich viele Bezüge zur Erwachsenenbildung 

finden (Apel, 2007, S. 828). So ist der Konstruktivismus die gemeinsame Erkenntnisthe-

orie, die Kompetenzorientierung von beiden die neue Leitlinie und der Begriff des 

Lebenslangen Lernens für beide von Bedeutung. Dies ist eine logische Konsequenz 

daraus, dass die Agenda 21 darauf abzielt, die Aus-, Weiter- und Bewusstseinsbildung 

zu wichtigen Triebkräfte bei der Umsetzung des Leitbilds einer Nachhaltigen Entwicklung 

zu machen (Apel, 2007, S. 828–829). Auch mit Blick auf das gesamte Bildungssystem 

sind diese Gemeinsamkeiten nachvollziehbar, da die gesellschaftlichen Ansprüche an 

das Individuum – wie etwa die hohe Flexibilität, Anpassungsfähigkeit, Selbstständigkeit 

und Zukunftsfähigkeit – zur allgemeinen gesellschaftlichen Entwicklungstendenz 

gehören und nicht nur in Bezug auf Gerechtigkeit und Ressourcenschonung im Sinne 

der BNE bedeutend sind (Apel, 2007, S. 830). Darüber hinaus ist BNE in hohen Masse 

anschlussfähig an die aktuellen Bildungsdiskurse, da sie unter anderem auch Impulse 

für Qualitätsentwicklung und Professionalisierung liefert (Michelsen, Rode, Wendler & 

Bittner, 2013, S. 19). 

DE HAAN (2009, S. 10) formuliert den Apell, dass „jeder Mensch lernen muss, wie er 

oder sie eine Zukunft im Sinne der nachhaltigen Entwicklung für sich und gemeinsam 

mit anderen gestalten kann“. Eine BNE für Erwachsene hat demzufolge die Aufgabe, 

Orientierung bezüglich der Ziele einer Nachhaltigen Entwicklung zu bieten und Handeln 

im Sinne einer Nachhaltigen Entwicklung zu fördern. 
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Auch LINDER (2009, S. 12–13) bestätigt die Bedeutung der Erwachsenenbildung für 

eine Nachhaltige Entwicklung. Seiner Meinung nach ist die Erreichung der Ziele 

„generationenübergreifende Gerechtigkeit“, „Solidarität“ und „Demokratie“ und die um-

fassende Auseinandersetzung mit Umwelt und Gesellschaft nur in einem lebens-

begleitenden Prozess, wie ihn die BNE vorsieht, möglich. 

APEL (2007, S. 830) stellt fest, dass es im Allgemeinen nur wenige Veröffentlichungen 

aus dem Umfeld der Erwachsenenbildung zu BNE gibt. Er weist zudem darauf hin, dass 

in bildungspolitisch orientierten Texten zur Weiterbildung unter den Begriffen 

„Nachhaltigkeit“ und „nachhaltig“ häufig „Verstetigung“ beziehungsweise „dauerhaft“ ver-

standen wird. Dies ist seiner Meinung nach als Folge der bisher eher zögerlichen 

Auseinandersetzung der Theoretiker der Erwachsenenbildung mit der Kategorie 

„Nachhaltigkeit“ zu verstehen. 

Konkrete Aussagen zur Gestaltung von Angeboten für Erwachsenen im Sinne einer BNE 

sind bei SIEBERT (2012, S. 160) zu finden: „Erwachsene sind ökologisch lernfähig, aber 

unbelehrbar. Eine auf Belehrungen basierende normative, appellative Postulat-

pädagogik ist – von Ausnahmen abgesehen – ineffektiv und oft sogar kontraproduktiv“. 

Ebenfalls von Bedeutung für Akteure im Feld der BNE für Erwachsene ist das Bewusst-

sein, dass jeder von uns über eine einmalige „Umweltbiografie“ verfügt. Unser Umgang 

mit der Natur, unsere Wahrnehmung von Umweltzerstörungen und unsere Bereitschaft 

zu einem nachhaltigen Lebensstil sind biografisch verwurzelt. All dies ist zudem geprägt 

durch Bezugspersonen, beeinflusst durch „kritische Lebensereignisse“ (z.B. Krank-

heiten) und umrahmt durch die sozialen Milieus, in denen wir leben, aber auch durch 

finanzielle Bedingungen. Die Unterschiede in der Gesellschaft sind daher nicht unbe-

dingt bei den Werten zu finden, sondern in deren Priorisierung und in der Bereitschaft 

Unbequemlichkeiten einzugehen und auf Luxus zu verzichten SIEBERT (2012, S. 160). 
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Als wichtiger Unterschied einer BNE für Erwachsene im Vergleich zur schulischen BNE 

führt APEL (2007, S. 833) die Nachfrageorientierung auf. Dies bedeutet, dass sich die 

Erwachsenenbildung, stärker als die Schulbildung, stetig an den aktuellen Heraus-

forderungen und dem Bildungsbedarf orientieren muss, um Teilnehmende zu gewinnen. 

Als weitere Herausforderung der BNE für Erwachsene nennt APEL (2007, S. 834) den 

Begriff BNE selbst, der von vielen Angebotsplanenden als schwer kommunizierbar wahr-

genommen wird. Er führt dies auf den impliziten Vollständigkeitsanspruch, das ein 

Angebot zur Nachhaltigkeit mit sich bringt, zurück, und erklärt damit auch, dass viele 

Angebote nach wie vor nur einen isolierten Themenkreis abdecken. 

Aus den verschiedenen Statements oben können folgende Erkenntnisse für eine BNE 

für Erwachsene mitgenommen werden: 

 Es gibt viele Bezüge zwischen der BNE und der Erwachsenenbildung 

 BNE für Erwachsene…  

- hat eine grosse Bedeutung für eine Nachhaltige Entwicklung 

- ist nachfrageorientiert 

- soll Orientierung bezüglich der Ziele einer Nachhaltigen Entwicklung 

bieten 

- soll Handlungen im Sinne einer Nachhaltigen Entwicklung fördern 

- darf nicht belehrend sein 

- muss die individuelle „Umweltbiografie“ berücksichtigen 

- wird von den Theoretikern der Erwachsenenbildung noch wenig 

beachtet 

- wird von vielen Akteuren als schwer kommunizierbar wahrgenommen 

Die oben zusammengetragenen Erkenntnisse sind wichtige Einflussfaktoren für eine 

BNE für Erwachsene. Sie sind im Hinblick auf die Gestaltung von Bildungsangeboten in 

Pärken bedeutend, da sie Besonderheiten der Erwachsenenbildung aufzeigen und 

gleichzeitig Anleitungen für die konkrete Umsetzung bei der Gestaltung von Bildungs-

angeboten beinhalten. 
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 Ausserschulische und nicht-formale Bildung 

Die Bildungsarbeit in den Pärken kann der ausserschulischen, der nicht-formalen oder 

der informellen Bildung zugeordnet werden. In den folgenden Unterkapiteln wird nun 

zunächst vertieft auf die ausserschulische und nicht-formale Bildung eingegangen. 

Dabei liegt der Fokus immer auf Angeboten, die einer BNE zugeordnet werden können. 

2.2.1. Ausserschulische Bildung 

Für den Begriff „ausserschulische Bildung“ fehlt bisher eine allgemeingültige Definition 

(Rode & Wendler, 2011). In dieser Arbeit umfasst „ausserschulische Bildung“ Angebote, 

die an Lernorten ausserhalb der Schule durchgeführt werden. Diese können sowohl der 

formalen Bildung, als auch der nicht-formalen und informellen Bildung zugeordnet 

werden. 

Ausserschulische BNE würde von ihrer Anlage her Zielgruppen aus der gesamten 

Bevölkerung ansprechen. Sie vernachlässigt aber, wie eine Studie aus Deutschland 

(Michelsen et al., 2013) zeigt, Zielgruppen, die in der Bevölkerung an Bedeutung 

gewinnen, wie zum Beispiel Seniorinnen, und fokussiert vor allem auf Schüler jeden 

Alters. Damit übernehmen ausserschulische Akteure zwar eine wichtige Ergänzungs-

funktion zum formalen Bildungssystem, schöpfen jedoch ihr Potenzial nicht aus 

(Michelsen et al., 2013, S. 110). 

Für LOEWENFELD (2007, S. 842, 845) zeigt sich das grosse Innovationspotenzial von 

ausserschulischen Bildungsträgern – wie etwa den Pärken – vor allem bei der 

Umsetzung der Nachhaltigkeitsstrategie. Sie stellt jedoch fest, dass die Akteure der 

ausserschulischen Bildung eine noch viel zu geringe Rolle bei der Umsetzung von 

Nachhaltigkeitsstrategien haben und von der Politik noch zu wenig unterstützt werden. 

Dieser Befund hat mit Blick auf die Pärke, wo vor allem auch die personellen Ressourcen 

im Bildungsbereich eher knapp bemessen sind, auch heute noch seine Berechtigung. 

Zusätzlich wird bei der Auseinandersetzung mit ausserschulischer Bildung deutlich, dass 

die Akteure bezüglich BNE, wenn sie sowohl Schulkinder als auch Erwachsene 

ansprechen wollen, einen herausfordernden Spagat vollziehen müssen. Einerseits 

müssen sie den curricularen Vorgaben einer BNE für den formalen Bereich genügen und 

andererseits müssen sie nachfrageorientierte BNE Angebote für Erwachsene anbieten, 

die zusätzlich eine Vertrautheit mit den Prinzipien der Erwachsenenbildung voraus-

setzen. 
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Zum Stand der Umweltbildung beziehungsweise BNE im Bereich der ausserschulischen 

Bildung wurde in Deutschland sowohl im Jahr 2002 (Giesel, de Haan, & Rode, 2002) als 

auch im Jahr 2013 (Michelsen et al., 2013) eine Studie veröffentlicht. MICHELSEN et al. 

(2013, S. 14) halten fest, dass BNE im ausserschulischen Bereich von den während der 

Studie befragten Akteuren als lohnenswerter Weg angesehen wird, der weiter gesichert 

und ausgebaut werden muss. In der Schweiz ist eine vergleichbare Studie noch nicht 

vorhanden. 

2.2.2. Nicht–formale Bildung 

Nach SCHEIDEGGER et al. (2012, S. 69) umfasst nicht-formale Bildung alles beab-

sichtigte Lernen ausserhalb des formalen Systems. Allfällige Zertifikate und Abschlüsse 

dieser Bildungsform sind nicht staatlich anerkannt. Ein grosser Teil der Bildungs-

angebote für Erwachsene ist daher der nicht-formalen Bildung zuzuordnen. Da bei 

dieser Kategorisierung der Lernort nicht berücksichtigt wird, können auch die ausser-

schulischen Angebote für Erwachsene der nicht-formalen Bildung zugeordnet werden. 

Bei nicht-formalen Bildungsangeboten zu Nachhaltigkeitsthemen, wie sie von den 

Pärken angeboten werden, basiert die Teilnahme grösstenteils auf Freiwilligkeit. Die 

Freiwilligkeit der Teilnahme ist somit ein wichtiges Wesensmerkmal der Bildungsarbeit 

für Erwachsene in den Pärken. 

In Bezug auf eine Nachhaltige Entwicklung wird der nicht-formalen Bildung in der 

Agenda 21 (Konferenz der Vereinten Nationen für Umwelt und Entwicklung, 1992, S. 

329) explizit ein bedeutsame Rolle für die Herbeiführung eines Einstellungswandels im 

Sinne einer Nachhaltigen Entwicklung und eines ökologischen und ethischen Bewusst-

seins zugesprochen. 

 Informelle Bildung 

Von der nicht-formalen Bildung lässt sich die informelle Bildung abgrenzen. Diese Form 

von Bildung ist von den Lernenden nicht zwingend beabsichtigt, kann aber von den 

Anbietenden geplant und gestaltet sein (Scheidegger et al., 2012, S. 69). Informelle 

Bildung, kann demzufolge seitens des Anbietenden ein explizites Lernziel haben, findet 

aber ohne Lehrer-Schüler Beziehung statt. 

In der vorliegenden Arbeit liegt der Fokus auf den Pärken als Bildungsanbieter, die 

Möglichkeiten zur informellen Bildung planen und anbieten. Deshalb wird häufig der 

Begriff „informelle Bildung“ und nicht „informelles Lernen“ – der die Perspektive des 

Lernenden abbilden würde – verwendet. 
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LINDER (2009, S. 10) betont, dass gerade die lebensbegleitende und lebensintegrierte 

BNE auf informelle Lern- und Bildungsprozesse angewiesen ist. Auch KANDLER und 

TIPPELT (2011, S. 711–712) schreiben der informellen Bildung gerade im Bereich der 

Erwachsenen- und Weiterbildung ausserhalb von Bildungseinrichtungen sowie im Hin-

blick auf Lebenslanges Lernen eine zunehmende Bedeutung zu. 

Da das informelle Lernen des Einzelnen häufig „en passant“ stattfindet, lässt es sich 

nicht direkt lenken und entzieht sich damit partiell einer gezielten Steuerung oder 

Beeinflussung seitens des Anbietenden (Brodowski et al., 2009, S. 265). Nach 

BRODOWSKI et al. (2009, S. 269) ist es aber möglich, Rahmenbedingungen zu 

schaffen, die bestimmte Diskurse anregen und Lernerfahrungen ermöglichen.  

Auch LINDER (2009, S. 11, 43) sieht die gesellschaftliche Verantwortung genau darin, 

informelles Lernen durch anregend gestaltete Angebote sowie frei zugänglichen Lern-

material und Räume zu ermöglichen. Er betont, dass informelles Lernen schwer fassbar 

und nur über geeignete Lernarrangements zu fördern ist. BRODOWSKI et al. (2009, S. 

269270) führen einige Rahmenbedingungen auf, die das informelle Lernen für eine 

Nachhaltige Entwicklung fördern: 

 die Möglichkeit zur Mitarbeit bei Projekten und Kampagnen sowie die begleitende 

Beratung 

 entsprechend gestaltete Events und Angebote im Freizeitbereich 

 staatliche Rahmenbedingungen, die einen gesellschaftlichen Diskurs fördern 

 das direkte Aufeinandertreffen des Fremden, der kulturellen Unterschiede, der 

unterschiedlichen Logiken und Sichtweisen 

 der Raum und die Anreize zur Reflexion und Bewertung 

 motivierende Anreize beispielsweise durch die Zertifizierung informell erworbener 

Kompetenzen 

 und schliesslich die Bereitstellung von Informationen 

Anlässe, bei denen informell gelernt wird, sind sehr vielfältig und reichen von selbst-

organisierten Bildungsanlässen über Projekte und Kampagnen bis hin zu Arbeits-

gruppen, Workshops und Erfahrungsaustausch aller Art (Brodowski et al., 2009, S. 266). 

Bei Agenda 21-Prozessen zum Beispiel wird das Lernen als „beiläufiger Prozess“ explizit 

wertgeschätzt, steht aber nie im Vordergrund (Linder, 2009, S. 23, 44). 
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WOHLERS (2009, S. 122) macht darauf aufmerksam, dass im informellen Bildungs-

bereich die Absichten der Institutionen und die der Besuchenden häufig gegensätzlich 

sind. Während die Institutionen einen Lernprozess in Gang bringen wollen, möchten die 

Besuchenden meistens „nur“ entspannen und entdecken. Trotzdem müssen die 

Einrichtungen, um ihren Bildungsaufträgen gerecht zu werden, nicht nur Unterhaltung, 

sondern auch inhaltlich akzentuierte Erlebnisse ermöglichen. Erleichtert wird ihnen das 

dadurch, dass Einrichtungen der informellen Umweltbildung bei vielen Menschen einen 

hohen Stellenwert haben. 

BRODOWSKI et al. (2009, S. 265) erwähnen allerdings, dass das Themenfeld 

„Informelles Lernen und BNE“ in der wissenschaftlichen Diskussion noch am Anfang 

steht. Sie führen dies auf die Kombination aus hohen Erwartungen und breiten, 

unscharfen Begrifflichkeiten zurück. Auch LINDER (2009, S. 43) bemerkt, dass das 

informelle Lernen in der Diskussion um BNE teilweise nur den Status eines Rand-

phänomens hat oder aber gleichzeitig als „freies Feld“, das darauf wartet bearbeitet zu 

werden, gesehen wird. 

In Bezug auf die vielfältigen bestehenden und möglichen Bildungsangebote sind für die 

Pärke sowohl die nicht-formale als auch die informelle Bildung bedeutend. Ferner 

werden vermutlich gerade im Bereich der informellen Bildung viele Angebote der Pärke 

bisher gar nicht als Bildungsaktivität verstanden und somit ein weiteres Potenzial der 

Bildungsarbeit verkannt. 
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 Zielgruppen im Kontext der Bildungsarbeit 

In diesem Kapitel sollen zur folgenden Untersuchungsfrage Antworten gefunden werden: 

 Zu welchen Eigenschaften einer Zielgruppe sind Kenntnisse nötig, um sie für ein 

Bildungsangebot zu charakterisieren? 

Zunächst werden zur Einordnung der Untersuchungsfrage die Begriffe „Zielgruppe“ und 

„Zielgruppenorientierung“ erklärt und definiert. Darauf folgend wird konkret auf die 

Untersuchungsfrage eingegangen und abschliessend wird der Begriff „Zielgruppen-

erweiterung“ erläutert. 

 Der Begriff „Zielgruppe“ 

SIEBERT (2003, S. 95) bezeichnet eine Zielgruppe als ein Konstrukt derjenigen, die die 

Zielgruppe definieren. Dabei wird eine Personengruppe nach einem herausragenden, 

gemeinsamen Merkmal (z.B. Alter) zusammengeschlossen. 

Im Kontext der Erwachsenenbildungs- und Weiterbildungsforschung wird zwischen 

Adressaten-, Zielgruppen- und Teilnehmerforschung unterschieden (Tippelt & von 

Hippel, 2011, S. 801). Adressaten sind dabei diejenigen Personen, die mit dem Bildungs-

angebot erreicht werden sollen. Falls diese Personen nach spezifischen Merkmalen 

gruppierbar sind, wird von Zielgruppen gesprochen. Als Teilnehmende werden 

schliesslich nur diejenigen Personen bezeichnet, die tatsächlich am Angebot teilnehmen 

(Faulstich & Zeuner, 1999, S. 99). 

Da häufig unklar bleibt, aufgrund welcher Kriterien die Zielgruppen gebildet wurden, wird 

der Begriff „Zielgruppe“ aus der Perspektive der Wissenschaft als problematisch 

angesehen (Faulstich & Zeuner, 1999, S. 108). Trotzdem wird aufgrund der starken Aus-

richtung auf die Praxis im Folgenden weiterhin der Begriff „Zielgruppe“ verwendet. 

 Zielgruppenorientierung 

Zielgruppenorientierung bedeutet, dass die Inhalte und kommunikativen Zugänge auf 

die Bedürfnisse und Zugänge der Zielgruppe abgestimmt werden. Sie ist eines der 

wichtigsten Prinzipien der Erwachsenenbildung und gleichzeitig auch ein wesentlicher 

Baustein für eine effiziente und effektive Kommunikation (Siebert, 2003, S. 91; 

Kleinhückelkotten & Wenger, 2010, S. 14).  
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Zielgruppenorientierung hat jedoch für viele Akteure einen teilweise schwierigen 

Wechsel der Perspektive zur Folge. Sie müssen sich damit auseinandersetzen, was ihre 

Zielgruppe will und welche Einstellungen und Bedürfnisse sie hat, und nicht länger nur 

damit, was sie selbst vermitteln wollen (Kleinhückelkotten & Wenger, 2010, S. 10).  

Auch RÜTTIMANN STOREMYR (2005, S. 12) empfiehlt für erfolgreiche Angebote, von 

der Zielgruppe auszugehen, deren Bedürfnisse und Merkmale genau zu studieren und 

erst dann ein für sie massgeschneidertes Angebot zu entwerfen. Der DEUTSCHE 

MUSEUMSBUND (2010, S. 21) betont ebenfalls, dass die Bedürfnisse der Erwachsenen 

in den Mittelpunkt dessen, was man vermitteln will, gestellt werden sollten, um Anreize 

für das Angebot zu schaffen. 

Für diesen Prozess der differenzierten Auseinandersetzung mit seinen Zielgruppen bei 

der Erstellung eines Bildungskonzepts oder bei der Planung von Bildungsangeboten 

wird im Folgenden der Begriff „Zielgruppencharakterisierung“ verwendet. 

 Zielgruppencharakterisierung 

Ein wesentlicher Erfolgsfaktor für Bildungsangebote sind Kenntnisse über die Eigen-

schaften der angesprochenen Zielgruppen. Damit machen SCHEIDEGGER et al. (2012, 

S. 54) die Notwendigkeit einer differenzierten Zielgruppencharakterisierung bei der 

Erstellung von Bildungskonzepten und bei der Planung von Bildungsangeboten deutlich. 

Im Allgemeinen gehören soziodemografische Eigenschaften zu den üblichen Merkmalen 

zur Zielgruppenbildung (Böttcher, Hogrebe & Neuhaus, 2010, S. 68). In der 

Erwachsenenbildung hingegen definieren sich Zielgruppen nicht nur aufgrund von 

soziodemografischen Merkmalen, sondern auch aufgrund von Werthaltungen und 

Lebensstilen oder gemeinsamer Lerninteressen und Motivationen (Siebert, 2006, S. 

151). Auch nach TIPPELT, REICH, VON HIPPEL, BARZ und BAUM (2008, S. 17) ist es 

zunehmend unabdingbar, zusätzlich psychografische Aspekte einer Zielgruppe zu 

berücksichtigen. Dazu gehören auch ihrer Auffassung nach grundlegende Wert-

orientierungen, Lebensauffassungen sowie der Lebensstil der Zielgruppen. 
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SCHEIDEGGER et al. (2012, S. 54) führen zusammenfassend konkrete Eigenschaften 

von Zielgruppen auf, die bei der Konzipierung und Planung von zielgruppenorientierten 

Bildungsangeboten bekannt sein sollten: 

 Motivation 

 Lernbereitschaft 

 Interessen 

 Bezug zum Thema 

 Vorwissen und Vorerfahrung 

Da diese Eigenschaften demzufolge bei einer Zielgruppencharakterisierung berück-

sichtigt werden sollten, werden sie im Folgenden als „Faktoren zur Zielgruppen-

charakterisierung“ bezeichnet. Sie werden den Ausführungen oben entsprechend um 

den Faktor „Lebensstil/Wertorientierungen/Lebensauffassungen“ ergänzt. Hinzu kommt 

ferner der Faktor „Bedürfnisse an Angebotsgestaltung“, da es, wie in Kapitel 3.2 bereits 

dargelegt, vorteilhaft ist, Kenntnisse über die konkreten Bedürfnisse zu haben, welche 

die Zielgruppe an die Angebotsgestaltung hat. 

In den folgenden Unterkapiteln werden alle diese „Faktoren zur Zielgruppen-

charakterisierung“ detaillierter beschrieben und ihre Relevanz für die konzeptionelle und 

planerische Arbeit deutlich gemacht. 

3.3.1. Faktoren zur Zielgruppencharakterisierung 

Soziodemografische Faktoren 

Zu den soziodemografischen Faktoren gehören unter anderem Alter, Geschlecht, 

Herkunft, Erwerbstätigkeit sowie Schul- und Berufsbildung der Personen einer Ziel-

gruppe. Sie haben erheblichen Einfluss auf einerseits die konkrete Gestaltung eines 

Bildungsangebots seitens des Anbietenden und andererseits auf die effektive Teilnahme 

an einem Bildungsangebot seitens des Individuums. Sie genügen allerdings selten, um 

eine Zielgruppe für ein Bildungsangebot ausreichend zu definieren (Siebert, 2006, S. 

151). 

Motivation 

Motivation ist eine Disposition zum Handeln (Siebert, 2006, S. 58), deshalb ist es für die 

Bildungsangebote in den Pärken von zentraler Bedeutung, die grundlegenden 

Motivationen der avisierten Zielgruppen zu erkennen, um die Bildungsangebote direkt 

daran anzuknüpfen. Sind die Bildungsangebote an die Motivationen der Zielgruppen an-

gepasst, so steigt die Wahrscheinlichkeit für Handlungen im Sinne des Parks. 
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Auch VON HIPPEL und TIPPELT (2011, S. 802) erwähnen, dass das Wissen um Motive 

und Interessen helfen kann, ein Bildungsangebot zielgruppenorientierter zu gestalten.  

Da Erwachsene weder „belehrt“ noch direkt motiviert werden können, muss das Ziel von 

Bildungsverantwortlichen sein, professionelle und qualitativ anspruchsvolle, vielfältige 

Lernumgebungen zu gestalten, die von möglichst vielen Teilnehmenden als motivierend 

erlebt werden können (Siebert, 2006, S. 91–92). 

Lernbereitschaft 

SIEBERT (2006, S. 4) bestätigt, dass die Motivation zu Lernen und sich an Weiterbildung 

zu beteiligen, miteinander verknüpft sind. Damit macht er deutlich, dass Zielgruppen, die 

über eine hohe Lernmotivation und somit Lernbereitschaft verfügen, einfach für 

Bildungsangebote gewonnen werden können und deshalb Kenntnisse über die Lern-

bereitschaft der Zielgruppe von Vorteil sind. 

Interessen und Bezug zum Thema 

Die Bildungsangebote der Pärke sind grösstenteils themenspezifisch ausgerichtet, 

deshalb ist es wichtig, dass bei der Konzipierung der Angebote darauf geachtet wird, 

dass Zielgruppe und Thema kompatibel sind und die Kommunikation entsprechend 

gestaltet wird. Denn die Motivation zum Lernen hängt insbesondere davon ab, ob sich 

Menschen thematisch angesprochen fühlen (Siebert, 2006, S. 78). 

Weiter ist bei der konkreten Angebotsplanung der Bezug der Zielgruppe zum Thema ein 

wichtiges Kriterium für die Auswahl und Reduktion der Inhalte (Meyer & Stocker, 2011, 

S. 8387). 

Vorwissen und Vorerfahrung 

Kenntnisse zu Vorwissen und Vorerfahrung der Zielgruppe helfen, das Angebot an-

schlussfähig an deren Lebenswelt zu gestalten, somit ihr Interesse zu treffen und 

nachhaltiges Lernen zu ermöglichen (Siebert, 2012, S. 47). Weiter geben sie Auskunft 

über das Niveau der Zielgruppe und damit über die fachlichen Ansprüche an das 

Angebot und die Kursleitung (Meyer & Stocker, 2011, S. 87). 

Kenntnisse zu Vorwissen und Vorerfahrung der Zielgruppe haben somit den Vorteil, 

dass die Kursleitung ihr Angebot von Anfang an entsprechend gestalten kann, und dass 

sich der Lerngewinn – und somit auch die Wirkung des Angebots – dadurch für alle 

erhöhen kann (Meyer & Stocker, 2011, S. 191). 
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Bedürfnisse an Angebotsgestaltung 

Bildungsangebote bewegen sich in einem Spannungsfeld von verschiedenen 

Erwartungen. Wenn diese zumindest teilweise explizit sind, ist es der Kursleitung 

möglich, ihr Angebot entsprechend anzupassen (Meyer & Stocker, 2011, S. 15–26). Der 

Fokus bei der Angebotsgestaltung liegt, wie oben erwähnt, im Zuge einer Zielgruppen-

orientierung nicht mehr nur darauf, was die Kursleitung vermitteln will, sondern auch 

darauf, welche Bedürfnisse der Zielgruppe eigen sind (Kleinhückelkotten & Wenger, 

2010, S. 10). 

Lebensstil/Wertorientierungen/Lebensauffassungen 

Persönlichkeitsmerkmale – wie etwa der Lebensstil, die Wertorientierung und die 

Lebensauffassung – spielen beim Entscheid für ein Bildungsangebot eine bedeutende 

Rolle (Tippelt et al., 2008, S. 17).  

Gerade bei der Bildungsarbeit in Pärken, die stark normativ geprägt sein kann, ist es im 

Hinblick auf die Gestaltung der Angebote bedeutend, über diese Persönlichkeits-

merkmale seiner Zielgruppen Kenntnis zu haben. Entweder um diese direkt zu nutzen 

oder um Abwehrreaktionen zu vermeiden. 

Zu den oben genannten Faktoren einer Zielgruppencharakterisierung, kommen weitere 

Faktoren, die spezifisch für die Bildungsarbeit in den Pärken relevant sind hinzu: 

 Multiplikatorenwirkung 

 Zugänge für Marketing und Kommunikation 

 Zahlungskraft 

Diese werden im folgen Unterkapitel kurz beschrieben und ihre Relevanz deutlich 

gemacht. 

3.3.2. Weitere Faktoren zur Zielgruppencharakterisierung 

Multiplikatorenwirkung 

Für eine möglichst hohe Breitenwirkung ist es für Kulturbetriebe und auch für Pärke 

relevant, Kenntnisse über die Multiplikatorenwirkung einer Zielgruppe zu haben. 

Denkbar ist auch, dass eine Zielgruppe genau aufgrund dieser Eigenschaft ange-

sprochen wird. RÜTTIMANN STOREMYR (2005, S. 13) ist gar der Ansicht, dass es 

möglicherweise sinnvoll ist, sich ganz auf Zielgruppen zu beschränken, die als Binde-

glied zur Restbevölkerung wirken können. 
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Zugänge für Marketing und Kommunikation 

Die Zugänge (Kommunikationsmittel, Kommunikationskanal, Sprache) der Zielgruppen 

für Marketing und Kommunikation sind für die Bildungsarbeit ebenfalls relevant, damit 

sie ihre Zielgruppen effektiv ansprechen und erreichen kann. Auf die Bedeutung von 

Marketing und Kommunikation für die Bildungsarbeit wird in Kapitel 4.4 vertieft 

eingegangen. 

Zahlungskraft 

Die Pärke sind damit beauftragt, einen Beitrag zu einer nachhaltigen Wirtschaft im Park-

gebiet zu leisten. Deshalb ist die Zahlungskraft der Zielgruppen von Bedeutung. 

 Zielgruppenerweiterung 

Mit dem Begriff „Zielgruppenerweiterung“ wird in der vorliegenden Arbeit die 

Erschliessung neuer Zielgruppen für Bildungsangebote bezeichnet. 

Die Forderung nach einer Zielgruppenerweiterung taucht im Bereich der Erwachsenen-

bildung immer wieder auf. So soll zum Beispiel Weiterbildung unter anderem sozial 

benachteiligte Gruppen in die Gesellschaft integrieren, Museen sollen einen Beitrag zum 

Lebenslangen Lernen leisten und somit weite Bevölkerungskreise ansprechen und 

Pärke sollen einen Beitrag zu einer Nachhaltigen Entwicklung leisten und daher eben-

falls weite Bevölkerungskreise ansprechen (Tippelt & von Hippel, 2011; Deutscher 

Museumsbund, 2010; Scheidegger et al., 2012). 

Es fällt auf, dass gesamtgesellschaftliche Entwicklungen, wie der Bedarf an einer 

lebenslang lernenden Bevölkerung und an einer Nachhaltigen Entwicklung, treibende 

Kräfte dieser Forderungen sind. Denn sowohl die Ziele des Lebenslangen Lernens als 

auch diejenigen einer Nachhaltigen Entwicklung können nur erreicht werden, wenn die 

gesamte Bevölkerung angesprochen und entsprechend den übergeordneten Ziel-

setzungen gebildet wird. 
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 Kontext der Bildungsarbeit in den Schweizer Pärken 

Das vorliegende Kapitel beinhaltet Antworten zur folgenden Fragestellung: 

 Wie sind der Kontext und die externen Rahmenbedingungen der Bildungsarbeit 

in den Pärken gestaltet? 

Für eine stärkere Annäherung an die Praxis war diese Fragestellung nicht nur Bestand-

teil der Literaturrecherche, sondern auch der im Verlaufe der vorliegenden Arbeit durch-

geführten Experteninterviews. Die Resultate sind direkt in dieses Kapitel eingeflossen 

und sind, in Kapitel 6.2.1 zusammengefasst und in Anhang D detailliert ausgeführt zu 

finden. 

In diesem Kapitel werden zunächst die Ziele der Bildungsarbeit in den Pärken und das 

ihr zugrundeliegende BNE Verständnis vorgestellt (Kapitel 4.1.). Danach wird ein kurzer 

Überblick zum Stand der Umweltbildung und der BNE für Erwachsene in der Schweiz 

gegeben (Kapitel 4.2) und konkret auf die Bildungsarbeit in den Schweizer Pärken ein-

gegangen (Kapitel 4.3). Um die Bedeutung der konzeptionell vernetzten Arbeit der 

Bildungsverantwortlichen in den Pärken hervorzuheben, werden abschliessend die 

Schnittstellen zwischen Zielgruppenarbeit für Bildungsangebote, Marketing und 

Kommunikation aufgezeigt (Kapitel 4.4). 

 Ziele der Bildungsarbeit in den Pärken und BNE Verständnis 

Bildung in den Schweizer Pärken hat zum Ziel, zu einer möglichst breiten Verteilung von 

Wissen über Natur, Landschaft und Umwelt in der Bevölkerung beizutragen, das 

Nachhaltigkeitsverständnis zu stärken und die Bereitschaft und Fähigkeit, in der eigenen 

Lebenswelt nachhaltig zu handeln, zu fördern (Scheidegger et al., 2012, S. 8). 

Für die vorliegende Arbeit wird vom Umweltbildungs- und BNE-Verständnis des RKB 

ausgegangen. Demnach ist Umweltbildung gemeinsam mit der Naturpädagogik ein Teil 

der BNE (siehe Abbildung 2). Die Ziele von Umweltbildung und BNE sind weitgehend 

deckungsgleich; methodisch wird eine Abgrenzung der beiden Konzepte weder als sinn-

voll noch als möglich angesehen. Umwelt-

bildung unterscheidet sich bei diesem 

Verständnis von BNE einzig in der 

Fokussierung auf die Ökologieaspekte der 

Nachhaltigkeit (Scheidegger et al., 2012, S. 

21–22). BNE hat im Vergleich dazu, alle drei 

Dimensionen der Nachhaltigkeit im Blickfeld.  

Abbildung 2: Verhältnis der Konzepte 
(Scheidegger et al., 2012, S. 22) 
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LOEWENFELD (2007, S. 837) stellt fest, dass bezüglich der Terminologie momentan 

zwei Richtungen vorherrschen: Die einen Akteure behalten bewusst den Begriff 

„Umweltbildung“ bei, die anderen arbeiten auch in der Öffentlichkeit mit dem Begriff 

BNE.  

Für die vorliegende Arbeit wird aufgrund der klaren Bestrebung des Netzwerks Pärke in 

Richtung BNE auch in den folgenden Kapiteln, obwohl die Ökologie häufig im Fokus 

steht, der Begriff BNE verwendet. Im Hinblick auf die Neu- und Weiterentwicklung der 

Bildungsangebote in den Pärken wird diese Begriffsverwendung im Sinne einer Leitidee, 

im Bewusstsein, dass dies unter den Akteuren der Umweltbildung umstritten ist 

(Loewenfeld, 2007, S. 838), als sinnvoll angesehen. 

 Stand der Umweltbildung und der BNE für Erwachsene in der 

Schweiz 

Im RKB werden zahlreiche rechtliche Grundlagen aufgeführt, die sichtbar machen, dass 

ein gesellschaftlicher Bedarf an Bildung im Zusammenhang mit Umwelt- und 

Nachhaltigkeitsfragen vorhanden ist (Scheidegger et al., 2012, S. 17). In der „Strategie 

Nachhaltige Entwicklung 2012–2015“ des Schweizer Bundesrates (2012, S. 49) wird die 

nicht-formelle und informelle Bildung explizit erwähnt und ihre Förderung zur Bundes-

aufgabe ernannt. 

Auf institutioneller Ebene erfolgten bis heute allerdings wenige Aktivitäten bezüglich BNE 

mit den Schwerpunkten Umwelt, Kultur, Natur, Landschaft und Landwirtschaft für 

Erwachsene. 

Anfangs 2013 schlossen sich die Stiftung „Umweltbildung Schweiz“ (SUB), die sich als 

vernetzendes Organ der Umweltbildungsakteure am Rande mit der Erwachsenen-

bildung auseinandersetzte, und die Stiftung „Bildung und Entwicklung“ (SBE) zur Stiftung 

„éducation21“ zusammen. 

Education21 wirkt nun als nationales BNE-Kompetenzzentrum für die Volksschule und 

die Gymnasien und hat zum Ziel, Kinder und Jugendliche auf ihr Leben in einer immer 

komplexer werdenden Welt vorzubereiten. Die Stiftung arbeitet im Auftrag der 

Erziehungsdirektorenkonferenz, des Bundes und der Zivilgesellschaft (éducation21, 

n.d.). Aktivitäten im Bereich BNE für Erwachsene sind bei éducation21 bis jetzt allerdings 

noch keine erfolgt. 
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Ein weiteres wichtiges Organ ist die Fachkonferenz Umweltbildung (FUB). Die FUB setzt 

sich aus Umweltbildungsverantwortlichen von Bildungsinstitutionen, Kantonen und 

Organisationen zusammen und hat das Ziel, Umweltbildung zu stärken und als unab-

dingbaren Teil der Gesellschaft und der BNE zu profilieren (Fachkonferenz Umwelt-

bildung, 2011). Die FUB ist aber als solche kein Akteur der Umweltbildung und der BNE 

in der Schweiz. 

Im Jahr 2010 publizierte die FUB ein Positionspapier zur Umweltbildung, in dem sie 

Stellung nahm zu zentralen Aspekte der formalen, nicht formalen und informellen 

Umweltbildung (Fachkonferenz Umweltbildung, 2010). Die Kernaussagen des Positions-

papiers in Bezug auf zeitgemässe Umweltbildung wurden in einer zusätzlichen 

Broschüre veröffentlicht  und können als gemeinsames Umweltbildungsverständnis der 

zentralen Umweltbildungsakteure in der Schweiz betrachtet werden (Fachkonferenz 

Umweltbildung, n.d.). Auf den oben genannten Dokumenten baut auch das Bildungs-

verständnis des RKB auf. Somit verbreiten sich die Grundlagen zur Umweltbildung, die 

die FUB geschaffen hat, nun auch in der Bildungslandschaft der Pärke. 

Auf der Angebotsebene in der Erwachsenenbildung gibt es etliche Umweltbildungs- und 

BNE-Akteure. Eine umfassende Übersicht ist aber aufgrund eines fehlenden über-

greifenden Vernetzungsorgans zurzeit nicht vorhanden. Hinzu kommt erschwerend, wie 

auch SIEBERT (2006, S. 30) feststellt, dass die Erwachsenenbildung als Bildungssektor 

grundsätzlich sehr unübersichtlich ist. Als bedeutende Akteure der Umweltbildung und 

BNE in der Schweiz, die explizit Erwachsene ansprechen, sind der WWF, die SANU 

future learning AG und die Stiftung SILVIVA zu nennen. 

 Hintergründe zur Bildungsarbeit in den Schweizer Pärken 

Da die rechtliche Grundlage für die Schweizer Pärke erst seit 2007 besteht, befinden 

sich alle Pärke – mit Ausnahme des Nationalparks, der im Jahr 2014 sein 100-jähriges 

Bestehen feiert – grösstenteils in der ersten 10-jährigen Betriebsphase. Einige Pärke 

existierten bereits unter einer anderen Bezeichnung vor 2007, andere wurden seither 

gänzlich neu errichtet. Momentan haben vier Pärke noch den Status „Kandidat“. 
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Die Entstehung und Etablierung eines Parks verläuft in mehreren Phasen (siehe 

Abbildung 3). Zuerst wird eine Machbarkeitsstudie für das Parkprojekt durchgeführt. 

Anschliessend folgt eine Bewerbung um die Errichtung eines Parks beim Bund. Dazu 

muss ein Gesuch um eine globale Finanzhilfe sowie ein Managementplan eingereicht 

werden. Dieser Managementplan dient dem Projektteam als Leitlinie während der 

darauffolgenden Errichtungsphase. Die Errichtungsphase dauert maximal vier Jahre. 

Während dieser Zeit wird unter anderem eine Charta für die folgenden ersten vier Jahre 

der Betriebsphase erarbeitet (BAFU, 2008). 

 

Abbildung 3: Phasen eines Parkprojekts (Eigene Darstellung) 

Bei der Erarbeitung der erwähnten Dokumente müssen sich die Verantwortlichen detail-

lierte Gedanken zur Positionierung, Weiterentwicklung, zu den Zielen sowie deren 

Erreichung und den Zielgruppen des Parks machen.  

In Bezug auf die Bildung wird den Pärken nahegelegt, in der Errichtungsphase ein 

Projekt zur Erstellung eines Bildungskonzepts zu planen (BAFU, 2008, S. 9). Dieses 

Bildungskonzept soll einerseits aufzeigen, wie der jeweilige Park seinen Bildungsauftrag 

erfüllen wird. Somit dient es dem BAFU als Qualitätsindikator bei der Vergabe von 

Finanzhilfen. Andererseits ist das Bildungskonzept für die Pärke ein wichtiges Arbeits-

instrument zur Steuerung, Koordination und Weiterentwicklung der Bildungsangebote 

(Scheidegger et al., 2012, S. 69). 

Im folgenden Unterkapitel wird zunächst auf den rechtlichen Hintergrund und den 

Bildungsauftrag der Pärke eingegangen. Im darauffolgenden Kapitel wird dann eine 

mögliche Strukturierung der Bildungsarbeit in den Pärken, die in der weiteren Arbeit bei-

behalten wird, vorgestellt. 

  

Machbarkeitsstudie

Bewerbung
um Errichtung eines 

Parks 
> Mangementplan
> Gesuch globale 

Finanzhilfe 

Errichtungsphase
> max. 4 Jahre

> Status "Kandidatur"
> Ausarbeitung Charta

Betriebsphase
> nach 10 Jahren 

erneute 
Volksabstimmung
> Status "Park von 

nationaler Bedeutung"
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4.3.1. Rechtlicher Hintergrund und Bildungsauftrag 

Art. 14 und Art. 14a des Natur- und Heimatschutzgesetzes (NHG; SR 451) geben dem 

Bund die Möglichkeit, die Bildungsarbeit in den Pärken aufgrund des öffentlichen 

Interessens finanziell zu unterstützen (Scheidegger et al., 2012, S. 16). Als weitere recht-

liche Grundlage gilt die Pärkeverordnung (PäV; SR 451.36), wo in Art. 21 Bst. c und Art. 

24 Bst. a der Bildungsauftrag der Pärke festgeschrieben ist: 

Art. 21 Stärkung der nachhaltig betriebenen Wirtschaft 

Zur Stärkung der nachhaltig betriebenen Wirtschaft sind im Regionalen Naturpark 

insbesondere: 

c. die auf einen naturnahen Tourismus und die Umweltbildung ausgerichteten 

Dienstleistungen zu fördern. 

Art. 24 Übergangszone  

Zur Ermöglichung von Naturerlebnissen und zur Gewährleistung der Puffer-

funktion zu Gunsten der Kernzone sind in der Übergangszone: 

a. geeignete Massnahmen zur Umweltbildung der Besucherinnen und Besucher 

zu treffen. 

Für alle Parkkategorien gilt seitens des BAFU das Leistungsziel „Sensibilisierung und 

Umweltbildung“. Die Qualitätsindikatoren zu diesem Leistungsziel sind für alle Park-

kategorien gleich. Die Leistungsindikatoren sind jedoch unterschiedlich (siehe Tabelle 

1). Dieses Indikatorenset wird vom BAFU dazu verwendet, die Höhe der Finanzhilfen 

pro Park zu berechnen (BAFU, 2011). Bildungskonzepte werden, wie oben erwähnt, für 

alle Parkkategorien als Qualitätsindikator verwendet. Bildungskonzepte werden in der 

Beschreibung der Indikatoren zwar nicht explizit erwähnt, sind aber im Begriff „konzep-

tionelle Grundlage“ implizit enthalten (siehe Tabelle 1 jeweils 1. Qualitätsindikator). 
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Tabelle 1: Ausschnitt aus den Indikatorensets (BAFU, 2011, S. 105–108) 

Park-
kategorie 

Leistungsziel Leistungsindikatoren Qualitätsindikatoren 

N
a
ti

o
n

a
lp

ä
rk

e
 

4: Sensibilisie-
rung und 
Umweltbildung 

L4.1: Umfang und Relevanz 
von Projekten mit Schwer-
punkt Sensibilisierung und 
Umweltbildung 

L4.2: Anzahl Teilnehmer bei 
Umweltbildungsangeboten 

L4.3: Umfang und Relevanz 
von Projekten mit Schwer-
punkt Förderung des kulturel-
len Lebens mit dem Ziel der 
Identitätsförderung im Park 

Q4.1: Die Projekte basieren 
auf der Ausrichtung und 
dem Profil des Parks, wie 
sie in der Charta bzw. den 
darin enthaltenen 
konzeptionellen Grundlagen 
ausgewiesen werden. 

Q4.2: Die Projekte sind spe-
zifisch auf die Zielgruppen 
des Parks ausgerichtet und 
die Anbieter und Akteure 
verfügen über die 
notwendigen Qualifikationen 

Q4.3: Verbindlichkeit und 
Umsetzungsreife der 
Projekte 

R
e
g

io
n

a
le

 N
a
tu

rp
ä

rk
e

 u
n

d
 B
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s
p
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n
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3: Sensibilisie-
rung und 
Umweltbildung 

L3.1: Umfang und Relevanz 
der Projekte mit Schwerpunkt 
Sensibilisierung und Umwelt-
bildung 

L3.2: Anzahl Teilnehmer bei 
Umweltbildungsprojekten 

L3.3: Umfang und Relevanz 
von Projekten zur Förderung 
des kulturellen Lebens mit 
dem Ziel der Identitäts-
förderung im Park 

Q3.1: Die Projekte basieren 
auf der Ausrichtung und 
dem Profil des Parks, wie 
sie in der Charta bzw. den 
darin enthaltenen 
konzeptionellen Grundlagen 
ausgewiesen werden. 

Q3.2: Die Projekte sind 
spezifisch auf die Zielgrup-
pen des Parks ausgerichtet 
und die Anbieter und 
Akteure verfügen über die 
notwendigen Qualifikationen 

Q3.3: Verbindlichkeit und 
Umsetzungsreife der 
Projekte 

N
a
tu
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e
b

n
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p
ä

rk
e

 

3: Sensibilisie-
rung und 
Umweltbildung 

L3.1: Umfang und Relevanz 
von Projekten mit Schwer-
punkt Sensibilisierung und 
Naturerlebnis 

L3.2: Umfang und Relevanz 
von Projekten mit Schwer-
punkt Umweltbildung 

L3.3: Anzahl Teilnehmer bei 
Naturerlebnis- und Umwelt-
bildungsangeboten 

Q3.1: Die Projekte basieren 
auf der Ausrichtung und 
dem Profil des Parks, wie 
sie in der Charta bzw. den 
darin enthaltenen 
konzeptionellen Grundlagen 
ausgewiesen werden 

Q3.2: Die Projekte sind 
spezifisch auf die Zielgrup-
pen des Parks ausgerichtet 
und die Anbieter und 
Akteure verfügen über die 
notwendigen Qualifikationen 

Q3.3: Verbindlichkeit und 
Umsetzungsreife der 
Projekte 
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Neben diesen rechtlich verbindlichen Vorgaben des BAFU legen SCHEIDEGGER et al. 

(2012, S. 17) ergänzend dar, dass zahlreiche rechtliche Grundlagen, den 

gesellschaftlichen Bedarf an BNE sichtbar machen. Diese begründen, zwar keinen 

rechtlichen Auftrag, bilden jedoch eine Rechtfertigung und Stütze für ein freiwilliges 

zivilgesellschaftliches Engagement von Pärken in den Bereichen Umwelt und 

Nachhaltigkeit. 

4.3.2. Wirkungsziele der Bildungsarbeit in den Pärken 

SCHEIDEGGER et al. (2012, S. 28–30) formulieren – abgeleitet aus den rechtlichen 

Grundlagen und Vorgaben und in Übereinstimmung mit den aktuellen politischen 

Strategien – für die Bildung in den Pärken die folgenden Wirkungsziele:  

 Behörden und Öffentlichkeit sind über Bedeutung, Zustand und die Möglichkeiten 

zur Erhaltung und zur nachhaltigen Entwicklung von Biodiversität und Landschaft 

informiert. 

 Entsprechende Massnahmen stossen auf Akzeptanz (in der Bevölkerung). 

 Der NHG-Vollzug erfolgt durch gut ausgebildete Fachleute. 

 Der aussergewöhnliche universelle Wert der UNESCO-Weltnaturerbe Stätten ist 

unter Einbindung der Bevölkerung und der lokalen Akteure langfristig räumlich 

gesichert. 

 Die hohe Natur- und Landschaftsqualität der Parkregionen bleibt erhalten und 

wird von diesen nachhaltig in Wert gesetzt. 

 Die Pärke schaffen zielgruppenspezifische Angebote und die Anbieter und 

Akteure verfügen über die notwendigen Qualifikationen. 

 Die Bevölkerung identifiziert sich mit dem Park. 

In den Wirkungszielen ist die erhoffte Wirkung der Bildungsangebote auf die 

Gesellschaft, die Wirtschaft und die Umwelt formuliert. Aus den Wirkungszielen und dem 

Potenzial der Pärke als Bildungsorte lassen sich für die Pärke vielfältige Bildungs-

aufgaben ableiten. Die zentrale Aufgabe der Pärke dabei ist, die gesamte Bevölkerung 

anzusprechen. 

Im folgenden Unterkapitel wird beschrieben, wie die Bildungsarbeit der Pärke zur 

Bewältigung dieser komplexen Aufgabe strukturiert wird. 
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4.3.3. Strukturierung der Bildungsarbeit 

Die Bildungsarbeit der Pärke lässt sich grob in zwei Zielgruppenbereiche einteilen. Zum 

einen sind das die „Zielgruppen ausserhalb“ und zum anderen die „Zielgruppen inner-

halb“ des Parkperimeters. Bei beiden soll die Bildungsarbeit das Wissen über Natur, 

Landschaft und Umwelt erweitern, das Umweltbewusstsein stärken und die Bereitschaft 

und Fähigkeit nachhaltig zu handeln fördern. Bei den „Zielgruppen ausserhalb“ liegen 

die Ziele und Inhalte eher im Bereich der Naturpädagogik und bei der Vermittlung von 

vorhandenen Kulturwerten. Bei den „Zielgruppen innerhalb“ liegt der Fokus eher bei den 

Zielen und Inhalten der Umweltbildung und BNE (Scheidegger et al., 2012, S. 31). In 

einem partizipativen Prozess soll die einheimische Bevölkerung die Parkidee mit- und 

weitertragen und dadurch zu einer Nachhaltigen Entwicklung der Region beitragen. 

Im RKB wird die Bildungsarbeit in den Pärken beispielhaft in die vier Handlungsfelder 

„formale Bildung“, „Tourismus und Freizeit“, „Lernende Region“ und „Weitere“ eingeteilt. 

Ein Handlungsfeld definiert sich durch ein Wirkungsziel und ein Zielgruppencluster (mit-

einander verbundene Zielgruppen) und ist dadurch ein zusammenhängendes Aufgaben-

bündel, das helfen soll, die Komplexität der Bildungsarbeit zu verringern (Scheidegger 

et al., 2012, S. 35). 

Die Definition von Handlungsfeldern ist demzufolge ein wichtiger Arbeitsschritt bei der 

Strukturierung der Bildungsarbeit in den Pärken. Definierte Handlungsfelder können den 

Verantwortlichen ihre Arbeit durch die vorgenommene Komplexitätsreduktion erleichtern 

und helfen, die Zuständigkeiten klar zu regeln. Handlungsfelder haben einen direkten 

Zusammenhang mit den vom jeweiligen Park avisierten Zielgruppen. Aus diesem Grund 

sind, die Handlungsfelder von jedem Park entsprechend seinen Rahmenbedingungen 

individuell zu definieren. 

In der vorliegenden Arbeit wird zur minimalen Strukturierung und aufgrund der sich 

unterscheidenden Zielsetzungen die Unterscheidung „Zielgruppen innerhalb“ und 

„Zielgruppen ausserhalb“ beibehalten. 
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 Schnittstellen der Bildungsarbeit zu Marketing und 

Kommunikation 

Bei der Zielgruppendefinition und der zielgruppenorientierten Kommunikation ihrer 

Bildungsangebote agieren die Bildungsverantwortlichen im Feld des Marketings oder – 

spezifischer ausgedrückt – im Bereich des Bildungsmarketings. Sie müssen auf ihre 

Angebote aufmerksam machen, Kunden überzeugen und stehen in Konkurrenz zu 

anderen Anbietern (Böttcher et al., 2010, S. 9–13). Im Bereich der Zielgruppendefinition 

und -orientierung stehen sich Pädagogik und Marketing sehr nahe. Dies zeigt sich darin, 

dass bei der Verwendung des Zielgruppenbegriffs viele Gemeinsamkeiten zu finden sind 

(Böttcher et al., 2010, S. 17). 

Marketing im weiteren Sinn kann einerseits als ein Konzept zur umfassenden Entwick-

lung einer Organisation und andererseits als Denkhaltung, die die Bedürfnisse der 

Kunden und Mitarbeiter in den Mittelpunkt des Handelns der Organisation stellt, 

verstanden werden (Böttcher et al., 2010, S. 12–13). 

Für Nonprofit-Organisationen – wie die Pärke es sind –  kann das Marketing zusammen-

gefasst als "aktives Management der wichtigen Austauschbeziehungen" betrachtet 

werden (Schwarz, Purschert, Giroud & Schauer, 2005, S. 217). 

Demzufolge betrifft auch das Bildungsmarketing den jeweiligen Park als Organisation 

und ist nicht allein die Aufgabe der Bildungsverantwortlichen. Aus diesem Grund ist es 

zentral, dass die Geschäftsleitung des Parks ihre Aktivitäten mit den Bildungsanliegen 

des Parks abstimmt und dass das Bildungs- und das Kommunikationskonzept auf-

einander abgestimmt und in einem gemeinsamen Prozess weiterentwickelt werden 

(Scheidegger et al., 2012, S. 31). 

Die Zielgruppendefinition für die Bildungsangebote ist folglich nie ein isolierter Prozess, 

sondern geschieht immer in einem komplexen Zusammenspiel von internen und 

externen Rahmenbedingungen und Möglichkeiten. Sie ist ein Prozess, der in einem viel-

schichtigen Umfeld geschieht und von den Beteiligten ein hohes Mass an strategischen 

Entscheidungen verlangt. Dementsprechend viel Aufmerksamkeit sollte der Zielgrup-

pendefinition von allem Beteiligten gewidmet werden.  
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 Methodik 

Mit dem Ziel, Grundlagen für eine Umsetzungshilfe zum Schweizer Rahmenkonzept 

Bildung für Pärke zu entwickeln, hat die vorliegende Masterarbeit den Charakter eines 

explorativen Forschungsvorhabens. Das Ziel einer explorativen Forschung ist eine sorg-

fältige Beschreibung von noch nicht beziehungsweise wenig untersuchten Sach-

verhalten (Lück, 1981, zit. in Mayer, 2002, S. 35). MICHELSEN et al. (2013, S. 31–36) 

bestätigen, dass BNE zu den wenig untersuchten Sachverhalten zu zählen ist. 

Besonders zur nicht-formalen und informellen Bildung wurde bisher wenig geforscht. 

BORTZ und DÖRIG (1995, S. 358) empfehlen als ersten Schritt beim Herangehen an 

einen neuen und komplexen Untersuchungsgegenstand, ein Inventar zu erstellen. 

Inventare helfen, das Material zu ordnen und einen Überblick zu erhalten. Im Sinne eines 

solchen Inventars wird in der vorliegenden Arbeit in einem ersten Schritt eine Doku-

mentenanalyse (Kapitel 5.1) verschiedener Studien und Handbücher, die sich aus 

unterschiedlichen Perspektiven mit dem Thema „Zielgruppen“ auseinandersetzen, 

durchgeführt. Dabei stehen die folgenden Fragestellungen im Zentrum: 

 Welche Zielgruppen werden in den analysierten Dokumenten beschrieben? 

 Zu welchen Faktoren einer Zielgruppencharakterisierung geben die analysierten 

Dokumente für Bildungsverantwortliche relevante Auskünfte? 

 Auf welcher Handlungsebene und für welches Handlungsfeld können die 

analysierten Dokumente die Bildungsverantwortlichen unterstützen? 

In einem zweiten Schritt werden Experteninterviews (Kapitel 5.2) zur Erschliessung von 

Kontext- und Betriebswissen bezüglich der Bildungsarbeit in Pärken und der Erstellung 

von Arbeitshilfen geführt. Dabei interessieren insbesondere die Fragen: 

 Wie sind der Kontext und die externen Rahmenbedingungen der Bildungsarbeit 

in den Pärken gestaltet? 

 Welche Empfehlungen können für die Konzeption der Umsetzungshilfe 

mitgenommen werden? 
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 Dokumentenanalyse 

Wer Angebote zielgruppenorientiert konzipiert und plant, beschäftigt sich unvermeidlich 

mit Fragen betreffend die Faktoren zur Zielgruppencharakterisierung (siehe Kapitel 3.3). 

Die Antworten liefern häufig das Erfahrungswissen oder Annahmen über die avisierten 

Zielgruppen, selten wird dabei auf Erkenntnisse aus der Literatur zurückgegriffen. Aus 

diesem Grund werden in der vorliegenden Arbeit verschiedene Studien und Handbücher 

bezüglich ihrer Aussagen zu unterschiedlichen Zielgruppen und ihrer Eignung zur 

Unterstützung der Bildungsarbeit in den Pärken analysiert. 

Die Auswahl der Dokumente hat keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Es wurden 

Dokumente ausgewählt, von denen angenommen wurde, dass sie relevante Aussagen 

zu verschiedenen Zielgruppen machen oder die im RKB zur weiteren Vertiefung zum 

Thema Zielgruppen empfohlen werden. Alle diese Dokumente bewegen sich in den 

Themenfeldern: Bildung, Lebenslanges Lernen, Tourismus, Kulturarbeit, Natur/Umwelt 

sowie Nachhaltigkeit. 

In Tabelle 2 werden die einzelnen Dokumente für die Analyse aufgelistet. Eine kurze 

Inhaltsangabe sowie die Begründung ihrer Wahl sind in Anhang A zu finden. Im 

folgenden Unterkapitel 5.1.1 wird die Struktur der Begründung ihrer Wahl dargestellt. 

Tabelle 2: Dokumente für die Analyse (Eigene Darstellung) 

Dokument Autor/Autorin Jahr 

Für und wider Wildnis: soziale Dimensionen einer 
aktuellen gesellschaftlichen Debatte 

Nicole Bauer 2005 

Lernmotivation und Bildungsbeteiligung Horst Siebert 2006 

LOHAS: Bewusst grün – alles über die neuen 
Lebenswelten 

Anja Kirig 
Eike Wenzel 

2009 

Museen und Lebenslanges Lernen – Ein 
europäisches Handbuch 

Deutscher 
Museumsbund 

2010 

Nachhaltigkeit kommunizieren. Zielgruppen, 
Zugänge, Methoden 

Silke Kleinhückelkotten 
Elisabeth Wenger 

2010 

Qualitäten primärer Naturerfahrung und ihr 
Zusammenhang mit Umweltwissen und 
Umwelthandeln 

Susanne Bögeholz 1999 

Handbuch Einheimischenarbeit – Einbindung der 
einheimischen Bevölkerung in Kulturbetrieben der 
ländlichen Alpenregion. 

Franziska Rüttimann 
Storemyr 

2005 

Naturnaher Tourismus in der Schweiz. Angebot, 
Nachfrage und Erfolgsfaktoren. 

Dominik Siegrist et al. 2002 
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5.1.1. Auswahl der Dokumente 

Die Begründungen für die Auswahl der Dokumente orientieren sich an den von SCOTT 

(1990, zit. in Flick, 2012, S. 325) vorgeschlagenen vier Kriterien zur Beurteilung der 

Qualität von Dokumenten: 1. Authentizität (Handelt es sich um ein Primär- oder ein 

Sekundärdokument?), 2. Glaubwürdigkeit (Ist der Autor/die Autorin glaubwürdig? Ist das 

Dokument frei von Fehlern?), 3. Repräsentativität (Ist das Dokument typisch für die 

Fragestellung der Untersuchung?), 4. Bedeutung (Für den Autor/die Autorin? Für den 

Leser/die Leserin? Die soziale Bedeutung?) sowie, verknüpft mit Punkt 3, an der 

Relevanz für die Bildungsarbeit in den Schweizer Pärken.  

Der erste Punkt bezüglich Authentizität wird von allen Dokumenten gleichermassen 

erfüllt, da es sich ausschliesslich um Primärdokumente handelt. Die Ausführungen zu 

den übrigen Punkten sind wie oben erwähnt, in Anhang A zu finden. 

5.1.2. Vorgehen bei der Analyse 

Die Analyse der Dokumente wird in Anlehnung an eine strukturierende Inhaltsanalyse 

durchgeführt. Dabei handelt es sich um eine inhaltliche Strukturierung. Nach MAYRING 

ist das Ziel einer inhaltlichen Strukturierung, bestimmte Themen, Inhalte, Aspekte aus 

dem vorliegenden Material zu extrahieren und zusammenzufassen. Theoriegeleitet ent-

wickelte Analysekategorien bestimmen dabei, welche Inhalte aus dem Material 

genommen werden (Mayring, 2010, S. 65, 98).  

Die Analyse ist in drei Teile gegliedert, die je einer Untersuchungsfrage gewidmet sind. 

Diese drei Teile und ihre erwarteten Resultate werden im Folgenden kurz beschrieben. 

A) Zielgruppen aus der Dokumentenanalyse 

 Welche Zielgruppen werden in den analysierten Dokumenten beschrieben? 

Diese Frage soll mit einer Tabelle beantwortet werden, die die verschiedenen Ziel-

gruppen der Dokumente in Form einer Übersicht darstellt. 

B) Zielgruppencharakterisierung aus der Dokumentenanalyse 

Für die detaillierte Analyse der Dokumente (Tabelle 2) und damit zur Beantwortung der 

der folgenden Fragestellung werden die in Kapitel 3.3 erarbeiteten Faktoren zur Ziel-

gruppencharakterisierung als Analysekategorien angewendet. 

 Zu welchen Faktoren einer Zielgruppencharakterisierung geben die analysierten 

Dokumente für Bildungsverantwortliche relevante Auskünfte? 
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In Tabelle 3 werden die Analysekategorien und die dazugehörigen Indikatoren 

aufgeführt. 

Tabelle 3: Analysekategorien und Indikatoren (Eigene Darstellung) 

 Analysekategorie Indikatoren 
F

a
k
to

re
n

 z
u

r 
Z

ie
lg

ru
p

p
e
n

c
h

a
ra

k
te

ri
s
ie

ru
n

g
 

Soziodemografische Faktoren Werden Angaben zu Alter, Geschlecht, Herkunft, 
Beruf der Zielgruppe gemacht? 

Motivation Werden Aussagen zur Motivation oder zu Motiven 
gemacht, weshalb die Zielgruppe an den Angeboten 
teilnehmen? 

Lernbereitschaft Werden Aussagen zur Lernbereitschaft oder zum 
Bezug zur Bildung der Zielgruppe gemacht? 

Interessen und Bezug zum 
Thema 

Werden Aussagen zu Interessen der Zielgruppe 
gemacht? Werden Aussagen zum Bezug zum 
Thema der Zielgruppe gemacht? 

Vorwissen und Vorerfahrung Werden Aussagen zum Vorwissen und/oder zur 
Vorerfahrung der Zielgruppe gemacht? 

Bedürfnisse an Angebots-
gestaltung 

Werden Aussagen gemacht, wie die Angebote 
gestaltet sein müssen, damit die Bedürfnisse der 
Zielgruppe befriedigt werden? 

Lebensstil, Wertorientierung, 
Lebensauffassung 

Werden Aussagen zum Lebensstil, zur Wert-
orientierung oder zum Lebensstil der Zielgruppe 
gemacht? 

W
e
it

e
re

 

Multiplikatorenwirkung Werden Aussagen zur möglichen Multiplikatoren-
wirkung der Zielgruppe gemacht? 

Zugänge für Marketing/ 
Kommunikation 

Werden Aussagen zu möglichen Zugängen der Ziel-
gruppe für Marketing und/oder Kommunikation 
gemacht? 

Zahlungskraft Werden Aussagen zur Zahlungskraft der Zielgruppe 
gemacht? 

Entsprechend dem Vorgehen nach MAYRING (2010, S. 98) wird nach der Bearbeitung 

der Dokumente mittels des Kategoriensystems (Tabelle 3) das in Form von Paraphrasen 

(Umschreibungen) herausgefilterte Material pro Kategorie zusammengefasst. In der vor-

liegenden Arbeit wird das Verfahren im Hinblick auf die weitere Verarbeitung der Daten 

und zur Zeitersparnis wie folgt abgekürzt: Erstens werden die relevanten Aussagen pro 

Kategorie nicht paraphrasiert, sondern direkt zitiert und mit einer Quellenangabe 

versehen. Zweitens werden die Aussagen nur im Sinne von Literaturverweisen bei zu 

langen Aussagen zusammengefasst. 

Das Resultat der Dokumentenanalyse ist eine Tabelle, die den Charakter einer 

skalierenden Strukturierung aufweist. Eine skalierende Strukturierung hat nach 

MAYRING (2010, S. 101) zum Ziel, das Material auf einer Skala einzuschätzen. 
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Für die angestrebte Tabelle wird eine einfache vierteilige Skala angewendet: Viele und 

relevante Aussagen zur jeweiligen Kategorie vorhanden (+++), einige Aussagen zur 

jeweiligen Kategorie vorhanden (++), erwähnt die Kategorie am Rande (+) und keine 

Aussagen zur jeweiligen Kategorie (-). 

C) Unterstützungsleistung der analysierten Dokumente 

Die Bildungsverantwortlichen in den Pärken sind grösstenteils auf zwei Handlungs-

ebenen tätig. Einerseits sind sie auf der Ebene des Bildungskonzepts dafür verantwort-

lich, dass die Bildungsangebote des jeweiligen Parks konzeptionell zusammen 

harmonieren und andererseits arbeiten sie auf der Planungsebene der einzelnen 

Angebote. Dabei konzipieren und planen sie Angebote für die zwei Handlungsfelder 

„Zielgruppen ausserhalb“ und „Zielgruppen innerhalb“. Deshalb soll mit dem letzten 

Schritt der Analyse die folgende Fragestellung beantwortet werden: 

 Auf welcher Handlungsebene und für welches Handlungsfeld können die 

analysierten Dokumente die Bildungsverantwortlichen unterstützen? 

Das angestrebte Resultat ist eine Tabelle, die die Eignung der einzelnen Dokumente 

aufzeigt. Um die Tabelle zu erstellen, werden die folgenden Kriterien für die vier 

Analysekategorien (Bildungskonzept, Bildungsangebot, Zielgruppen „innerhalb“, Ziel-

gruppen „ausserhalb“) verwendet: 

Tabelle 4: Kriterien zur Bewertung der Unterstützungsleistung der Dokumente (Eigene Darstellung) 

 Analysekategorie Kriterium 

H
a
n

d
lu

n
g

s
e
b

e
n

e
 

Bildungskonzept Das Dokument hat bei mehreren Analysekategorien die höchste 
Bewertung (+++) oder eine höchste Bewertung und mindestens 
zwei mittlere Bewertungen (++) 

Bildungsangebot Das Dokument macht viele und relevante Aussagen (= Höchste 
Bewertung +++) zum Faktor „Bedürfnisse an 
Angebotsgestaltung“. 

H
a
n

d
lu

n
g

s
fe

ld
 

Zielgruppen 
innerhalb 

Das Dokument charakterisiert Zielgruppen, die dem Handlungs-
feld „Zielgruppen innerhalb“ zu zuordnen sind. 

Zielgruppen 
ausserhalb 

Das Dokument charakterisiert Zielgruppen, die dem Handlungs-
feld „Zielgruppen ausserhalb“ zu zuordnen sind. 
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 Experteninterviews 

Experteninterviews können nach FLICK (2012, S. 216) für unterschiedliche Zielset-

zungen eingesetzt werden. Für die vorliegende Arbeit werden sie zur Exploration und 

somit zur Orientierung im Tätigkeitsfeld der Bildungsverantwortlichen und bei der 

Erstellung von Arbeitshilfen sowie zur Gewinnung von Kontextinformationen zur 

Bildungsarbeit in den Pärken eingesetzt. Auch BOGNER und LITTIG (2005, S. 37) 

schätzen den Einsatz von Experteninterviews zur ersten Orientierung in einem neuen 

Feld und zur Schärfung des Problembewusstseins des Forschenden als dienlich ein. 

Mittels Experteninterviews können nach PRZYBORKI und WOLHRAB-SAHR (2014, S. 

121) drei verschiedene Formen von Expertenwissen gewonnen werden: Betriebswissen, 

Deutungswissen und Kontextwissen. In der vorliegenden Arbeit interessieren primär das 

Kontext- und Betriebswissen der befragten Personen in Bezug auf die Bildungsarbeit in 

den Pärken. 

Ganz entsprechend der Charakterisierung von explorativen Interviews nach BOGNER 

und LITTIG (2005, S. 37) liegt der inhaltliche Schwerpunkt der Interviews im Bereich der 

thematischen Sondierung. Vergleichbarkeit, Vollständigkeit und Standardisierbarkeit der 

Daten spielen deshalb auch in der vorliegenden Arbeit eine untergeordnete Rolle. 

Mit den Experteninterviews sollen Antworten zu den folgenden Untersuchungsfragen 

gefunden werden: 

 Wie sind der Kontext und die externen Rahmenbedingungen der Bildungsarbeit 

in den Pärken gestaltet? 

 Welche Empfehlungen können für die Konzeption der Umsetzungshilfe mitge-

nommen werden? 

5.2.1. Auswahl der Experten 

Charakteristisch für das Experteninterview ist (Flick, 2012, S. 214), dass die befragte 

Person vor allem in seiner Rolle als Experte oder Expertin für ein bestimmtes Hand-

lungsfeld interessiert und weniger als Person. Nach MAYER (2002, S. 40) ist ein Experte 

eine Person, die auf einem begrenzten Gebiet über ein klares und abrufbares Wissen 

verfügt. 
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Im Rahmen der vorliegenden Arbeit werden drei Experteninterviews durchgeführt. Bei 

der Auswahl der Experten und Expertinnen wurde darauf geachtet, dass jede Person 

eine andere Perspektive einbringt. In der Tabelle 5 werden die drei Personen sowie, die 

von ihnen eingebrachte Perspektive aufgeführt. 

Tabelle 5: Übersicht Experteninterviews (Eigene Darstellung) 

Experte/Expertin Perspektive 

Daniela Jost Wissenschaftliche Mitarbeiterin Bundesamt für Umwelt 
Auftraggeberin des Rahmenkonzepts Bildung für Pärke 
Begleitung seitens BAFU bei der Erstellung des RKB 

Christoph Frommherz Mitarbeiter éducation21 
Ehemaliger Mitarbeiter Stiftung Umweltbildung Schweiz 
Leiter Fachkonferenz Umweltbildung 
Coach für die Bildungsverantwortlichen der Pärke 
Selbstständiger Umweltbildner 
Involviert in die Gründung des Netzwerks der Natur-
zentren 

Anna Bühler Mitarbeiterin und Bildungsverantwortliche des Regionalen 
Naturparks Jurapark Aargau 

5.2.2. Vorgehen bei den Experteninterviews 

BOGNER und LITTIG (2005, S. 37) empfehlen zur Demonstration der Kompetenz des 

Forschenden, auch bei explorativen Experteninterviews, mindestens die Schwerpunkte 

des Gesprächsablaufs zur Vorbereitung in einem Leitfaden zu strukturieren. 

Auch PRZYBORSKI und WOHLRAB-SAHR (2014, S. 121) erwähnen, dass Experten-

interviews im Normalfall als „Leitfadeninterviews“ durchgeführt werden. In einem 

Experteninterview dient der Leitfaden vor allem dazu, die befragte Person auf Aussagen 

zu ihrem für die Untersuchung relevanten Expertenwissen zu begrenzen. Damit hat der 

Leitfaden in einem Experteninterview eine gewisse Steuerungsfunktion (Flick, 2012, S. 

216). 

Der Leitfäden der Interviews werden entsprechend dem von PRZYBORSKI und 

WOHLRAB-SAHR (2014, S. 125) vorgeschlagenen Ablaufschema für Experten-

interviews aufgebaut und sind in Anhang C zu finden. 
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Tabelle 6: Metaleitfaden für Experteninterviews (Przyborski & Wohlrab-Sahr, 2014, S. 125) 

Gesprächsphase 

Vorgespräch 

Gelegenheit zur Selbstpräsentation des Experten 

Stimulierung einer selbstläufigen Sachverhaltsdarstellung 

Aufforderung zur beispielhaften und ergänzenden Detaillierung 

Aufforderung zur spezifischen Sachverhaltsdarstellung 

Aufforderung zur Theoretisierung  

Bei der Auswertung von Experteninterview ist es nach MEUSER und NAGEL (1991, S. 

452 zit. in Mayer, 2002, S. 46) das Ziel, das Überindividuell-Gemeinsame herauszu-

arbeiten. In der vorliegenden Arbeit ist die Suche nach Gemeinsamkeiten allerdings nur 

ein Teilziel der Experteninterviews. Aus diesem Grund wird auch der thematische 

Schwerpunkt in den Interviews jeweils unterschiedlich gesetzt (siehe Anhang C). 

Die Auswertung der Experteninterviews wird zur Zeitersparnis folgendermassen durch-

geführt: 

1. Die Interviews werden auf Tonband aufgezeichnet, damit eine entspannte 

Gesprächsführung möglich ist. 

2. Für die Arbeit relevante Aussagen werden in einem Protokoll zusammen-

gefasst. 

3. Das Protokoll wird den Experten und Expertinnen zur Bestätigung vorgelegt. 
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 Resultate 

Dieses Kapitel beinhaltet die Resultate der Dokumentenanalyse (Kapitel 6.1.) und der 

drei Experteninterviews (Kapitel 6.2.). 

 Dokumentenanalyse 

Mit der Dokumentenanalyse wurde das Ziel verfolgt, ausgewählte Studien und Hand-

bücher bezüglich ihrer Aussagen zu verschiedenen Zielgruppen und deren 

Charakterisierung zu untersuchen. Damit verbunden war das Ziel, beurteilen zu können, 

ob die einzelnen Dokumente zur Unterstützung der Bildungsarbeit in den Pärken 

geeignet sind. 

6.1.1. Zielgruppen der Dokumente 

 Welche Zielgruppen werden in den analysierten Dokumenten beschrieben? 

Die erste Untersuchungsfrage der Dokumentenanalyse kann in Form einer Tabelle 

beantwortet werden. In der Tabelle 7 sind in der linken Spalte die analysierten 

Dokumente und in der rechten Spalte die darin beschriebenen Zielgruppen aufgeführt. 

Tabelle 7: Zielgruppen der Dokumente (Eigene Darstellung) 

Dokument Zielgruppen 

Bauer (2005) Naturverbundene Naturnutzer, Distanzierte Natur-
sympathisanten, Anthropozentrische Naturnutzer, 
Naturliebhaber 

Siebert (2006) Erwachsene 

Kirig und Wenzel (2009) LOHAS 

Deutscher Museumsbund (2010) Erwachsene, Familien, Seniorinnen und Senioren, 
Unternehmen, Interkulturelles Lernen, Träumer, 
Berater, Entscheider, Macher 

Kleinhückelkotten und Wenger 
(2010) 

Etablierte, Postmaterielle, Moderne Performer, 
Konservative, Bürgerliche Mitte, Konsummaterialisten, 
Experimentalisten, Hedonisten 

Bögeholz (1999) Sozialer Typ, Ökologisch-erkundender Typ, 
Ästhetischer Typ, Instrumentell-erkundender Typ 

Rüttimann Storemyr (2005) Einheimische, Schlüsselfiguren, Leute aus dem Dorf 

Siegrist et al. (2002) Sportliche, Regionale, Ethische, Wenigverdienende, 
Gemütliche 
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In den analysierten Dokumenten werden über 30 verschiedene Zielgruppen 

beschrieben. Bei der Betrachtung der aufgeführten Zielgruppen (Tabelle 7) wird zusätz-

lich deutlich, dass in den analysierten Dokumenten zwei unterschiedliche Herangehens-

weisen zur Zielgruppendefinition angewendet wurden. Die einen Zielgruppen wurden 

anhand von soziodemografischen Faktoren definiert, die anderen mittels empirischer 

Methoden. In der Tabelle 8 wird dieser Unterschied aufgezeigt. Die LOHAS (Lifestyle Of 

Health And Sustainability) werden in dieser Aufstellung nicht aufgeführt, da unter dem 

Begriff „LOHAS“ grundsätzlich nicht eine Zielgruppe, sondern einen neuen Lebensstil 

verstanden wird (Kirig & Wenzel, 2009, S. 59–60). 

Tabelle 8: Herangehensweisen Zielgruppendefinition (Eigene Darstellung) 

Soziodemografischen Faktoren Empirische Studien 

 SIEBERT (2006) und DEUTSCHER 
MUSEUMSBUND (2010): Erwachsene 

 DEUTSCHER MUSEUMSBUND (2010): 
Familien, Seniorinnen und Senioren, 
Unternehmen, Interkulturelles Lernen 

 RÜTTIMANN STOREMYR (2005): 
Einheimische, Schlüsselfiguren, Leute 
aus dem Dorf 

 BAUER (2005): Naturverbundene 
Naturnutzer, Distanzierte 
Natursympathisanten, Anthropozentrische 
Naturnutzer, Naturliebhaber 

 KLEINHÜCKELKOTTEN und WENGER 
(2010): Etablierte, Postmaterielle, 
Moderne Performer, Konservative, 
Bürgerliche Mitte, Konsummaterialisten, 
Experimentalisten, Hedonisten 

 BÖGEHOLZ (1999): Sozialer Typ, 
Ökologisch-erkundender Typ, Ästhetischer 
Typ, Instrumentell-erkundender Typ 

 SIEGRIST et al. (2002): Sportliche, 
Regionale, Ethische, Wenigverdienende, 
Gemütliche 

 DEUTSCHER MUSEUMSBUND (2010): 
Träumer, Entscheider, Berater, Macher 

6.1.2. Zielgruppencharakterisierung der Dokumente 

Im zweiten Schritt der Analyse wurde die folgende Untersuchungsfrage beantwortet:  

 Zu welchen Faktoren einer Zielgruppencharakterisierung geben die analysierten 

Dokumente für Bildungsverantwortliche relevante Auskünfte? 

In Tabelle 9 sind die Resultate der Analyse in Form einer Übersicht dargestellt. Die aus-

gefüllten Analyseraster zu den einzelnen Dokumenten sind in Anhang B zu finden. Sie 

beinhalten die detaillierten Aussagen der Dokumente, aufgrund derer die Bewertung vor-

genommen wurde. Im Folgenden werden die Resultate der Analyse zunächst auf der 

Ebene der einzelnen Dokumente und danach auf der Ebene der Analysekategorien 

schriftlich dargestellt. 
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Tabelle 9: Übersicht Resultate der Dokumentenanalyse (Eigene Darstellung) 
 

Dokument → 

 
 
 
 
 
 

Analysekategorie ↓ 

F
ü

r 
u

n
d

 w
id

e
r 

W
il

d
n

is
: 

s
o

z
ia

le
 

D
im

e
n

s
io

n
e
n

 e
in

e
r 

a
k
tu

e
ll
e

n
 

g
e

s
e
ll

s
c

h
a

ft
li

c
h

e
n

 D
e
b

a
tt

e
  

(B
a

u
e
r,

 2
0

0
5
) 

L
e
rn

m
o

ti
v
a

ti
o

n
 u

n
d

 

B
il
d

u
n

g
s
b

e
te

il
ig

u
n

g
  

(S
ie

b
e
rt

, 
2

0
0
6

) 

L
O

H
A

S
: 

B
e

w
u

s
s

t 
g

rü
n

 –
 a

ll
e
s
 ü

b
e
r 

d
ie

 n
e
u

e
n

 L
e
b

e
n

s
w

e
lt

e
n

  

(K
ir

ig
 &

 W
e

n
z
e
l,

 2
0

0
9
) 

M
u

s
e

e
n

 u
n

d
 L

e
b

e
n

s
la

n
g

e
s
 L

e
rn

e
n

 –
 

E
in

 e
u

ro
p

ä
is

c
h

e
s
 H

a
n

d
b

u
c
h

 

(D
e

u
ts

c
h

e
r 

M
u

s
e

u
m

s
b

u
n

d
, 
2

0
1

0
) 

N
a
c

h
h

a
lt

ig
k
e
it

 k
o

m
m

u
n

iz
ie

re
n

. 
Z

ie
lg

ru
p

p
e

n
, 

Z
u

g
ä
n

g
e

, 
M

e
th

o
d

e
n

 

(K
le

in
h

ü
c
k

e
lk

o
tt

e
n

 &
 W

e
n

g
e
r,

 2
0
1

0
) 

Q
u

a
li
tä

te
n

 p
ri

m
ä
re

r 
N

a
tu

re
rf

a
h

ru
n

g
 

u
n

d
 i

h
r 

Z
u

s
a
m

m
e

n
h

a
n

g
 m

it
 

U
m

w
e
lt

w
is

s
e

n
 u

n
d

 U
m

w
e
lt

h
a

n
d

e
ln

 

(B
ö

g
e

h
o

lz
, 

1
9

9
9

) 

H
a
n

d
b

u
c
h

 E
in

h
e
im

is
c

h
e

n
a
rb

e
it

 –
 

E
in

b
in

d
u

n
g

 d
e
r 

e
in

h
e

im
is

c
h

e
n

 

B
e
v

ö
lk

e
ru

n
g

 i
n

 K
u

lt
u

rb
e

tr
ie

b
e

n
 d

e
r 

lä
n

d
li

c
h

e
n

 A
lp

e
n

re
g

io
n

. 
(R

ü
tt

im
a
n

n
 S

to
re

m
y
r,

 2
0

0
5

) 

N
a
tu

rn
a

h
e
r 

T
o

u
ri

s
m

u
s
 i

n
 d

e
r 

S
c
h

w
e
iz

. 
A

n
g

e
b

o
t,

 N
a

c
h

fr
a
g

e
 u

n
d

 

E
rf

o
lg

s
fa

k
to

re
n

. 

(S
ie

g
ri

s
t 

e
t 

a
l.

, 
2

0
0

2
) 

F
a

k
to

re
n

 z
u

r 

Z
ie

lg
ru

p
p

e
n

c
h

a
ra

k
te

ri
s
ie

ru
n

g
 

Soziodemografische 
Faktoren 

+++ ++ - - +++ + - +++ 

Motivation - +++ - ++ - + - - 

Lernbereitschaft - ++ - + ++ - - + 

Interessen und Bezug 
zum Thema 

+ + + - +++ + - - 

Vorwissen und 
Vorerfahrung 

+ - - - + + - - 

Bedürfnisse an 
Angebotsgestaltung 

+ ++ + +++ +++ ++ +++ +++ 

Lebensstil, 
Wertorientierung, 
Lebensauffassung 

++ + +++ - +++ + + ++ 

W
e
it

e
re

 

Multiplikatorenwirkung - - + - + - + - 

Zugänge für Marketing 
/ Kommunikation 

++ - + - +++ - + + 

Zahlungskraft - - - - ++ - - +++ 

 Legende: +++ Viele und relevante Aussagen, ++ Einige Aussagen,  + Am Rande erwähnt, - Keine Aussagen 

A) Resultate aus der Analyse der einzelnen Dokumente 

Bauer (2005) 

BAUER (2005, S. 114–117) macht in ihrer Studie viele und 

relevante soziodemografische Angaben zu ihren Zielgruppen. 

Dazu gehören Aussagen zum Alter, Geschlecht, Herkunft und 

Beruf der Zielgruppen. Bei der Herkunft unterscheidet sie 

einerseits zwischen Landbewohnern und Menschen, die in der 

Stadt wohnen, und andererseits zwischen Menschen, die in 

ländlichen Gebieten aufgewachsen sind und solchen, die in der 

Stadt ihre Kindheit verbracht haben. Zudem macht sie 

Aussagen darüber, aus welcher Sprachregion der Schweiz die 

Personen stammen und ob sie einen beruflichen Bezug zur 

Natur haben. 

Zum Faktor „Lebensstil, Wertorientierung, Lebensauffassung“ 

macht BAUER (2005, S. 115–117, 156) Aussagen über die Sichtweise der Natur ihrer 

Zielgruppen, zu ihrer emotionalen Verbundenheit zur Natur, ihren Vorstellungen zum 

Erscheinungsbild der Natur und zu ihrer Bewertung wildnisbezogener Phänomene. 

Tabelle 10: Resultate Bauer (2005) 
(Eigene Darstellung) 

Soziodemografische 
Faktoren 

+++ 

Motivation - 

Lernbereitschaft - 

Interessen und Bezug 
zum Thema 

+ 

Vorwissen und 
Vorerfahrung 

+ 

Bedürfnisse an 
Angebotsgestaltung 

+ 

Lebensstil, 
Wertorientierung, 
Lebensauffassung 

++ 

Multiplikatorenwirkung - 

Zugänge für Marketing / 
Kommunikation 

++ 

Zahlungskraft - 
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Für Marketing und Kommunikation empfiehlt BAUER (2005, S. 124–126, 135, 152–153) 

die Gruppenbildung in „Wildnisgegner“ und „Wildnisbefürworter“, welche aus je zwei 

ihrer Zielgruppen bestehen. „Wildnisgegner“ und „Wildnisbefürworter“ unterscheiden 

sich wesentlich in den Ansprüchen an ein Wildnisgebiet und sollten daher getrennt an-

gesprochen werden. 

Die Interessen und der Bezug zum Thema erhebt BAUER (2005, S. 114–117), in dem 

sie festhält, ob die Personen ihrer Zielgruppen Mitglieder in Natur- oder Umweltschutz-

organisationen sind und ob sie einen beruflichen Bezug zur Natur haben. Anhand des 

beruflichen Bezugs zur Natur der Zielgruppen macht sie ebenfalls Aussagen zum Faktor 

„Vorwissen und Vorerfahrung“. 

Zum Faktor „Bedürfnissen an Angebotsgestaltung“ macht BAUER (2005, S. 115–117) 

nur wenige Aussagen, diese beschränken sich auf die emotionalen Empfindungen der 

Zielgruppen in Bezug auf die Natur. Zusätzlich gibt BAUER (2005, S. 122) 

Empfehlungen, wie die „Wildnisakzeptanz“ ihrer Zielgruppen erhöht werden könnte. 

Siebert (2006) 

SIEBERT (2006) macht, dem Ziel seiner Studientexte ent-

sprechend viele und relevante Aussagen zur Lernmotivation 

von Erwachsenen. Er beschreibt einerseits wichtige Wesens-

merkmale der Lernmotivation, wie zum Beispiel ihre Hand-

lungsorientierung, und andererseits beschreibt er Faktoren, 

wie zum Beispiel kritische biografische Lebensereignisse, 

welche die Lernmotivation Erwachsener fördern können. 

SIEBERT (2006, S. 49–57) widmet ein ganzes Kapitel den 

soziodemografischen Merkmalen der Weiterbildungs-

beteiligung und geht dabei auf geschlechterspezifische Unter-

schiede, das Alter und die Herkunft ein. Die Resultate sind 

allerdings ausschliesslich auf Deutschland bezogen und daher nur bedingt auf die 

Schweiz übertragbar. SIEBERT (2006, S. 45) sieht in mehreren Studien bestätigt, dass 

die Teilnahme an Weiterbildungsveranstaltungen primär vom Erwerbsstatus, vom beruf-

lichen Qualifikationsniveau und von der Berufsposition abhängig ist. 

  

Tabelle 11: Resultate Siebert 
(2006) (Eigene Darstellung) 
Soziodemografische 
Faktoren 

++ 

Motivation +++ 

Lernbereitschaft ++ 

Interessen und Bezug 
zum Thema 

+ 

Vorwissen und 
Vorerfahrung 

- 

Bedürfnisse an 
Angebotsgestaltung 

++ 

Lebensstil, 
Wertorientierung, 
Lebensauffassung 

+ 

Multiplikatorenwirkung - 

Zugänge für Marketing / 
Kommunikation 

- 

Zahlungskraft - 
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In Bezug auf die Lernbereitschaft von Erwachsenen unterscheidet SIEBERT (2006, S. 

140) zwischen weiterbildungsbewussten und weiterbildungsdistanzierten Lernenden, 

die sich hauptsächlich bezüglich soziodemografischer Faktoren unterscheiden. Ferner 

macht er grundsätzliche Aussagen zu Faktoren, welche die Lernbereitschaft 

Erwachsener beeinflussen. 

Bezüglich der Bedürfnisse an die Angebotsgestaltung macht SIEBERT (2006, S. 43) 

ebenfalls einige wichtige Aussagen. Er bemerkt, dass vor allem junge Erwachsene 

Angebote mit „Eventcharakter“ bevorzugen und sitzendes Lernen in Seminarräumen 

und die wissensvermittelnde Weiterbildung immer weniger nachgefragt werden. Zudem 

führt er zehn Merkmale nachhaltiger, motivierter Lernprozesse auf (Siebert, 2006, S. 90–

91). 

SIEBERT (2006, S. 39, 78) macht nur am Rande Aussagen zu „Interessen und Bezug 

zum Thema“. Wichtig ist dabei die Erkenntnis, dass ein grosses Interesse an einem 

Themenbereich nicht bedeutet, dass zu diesem Thema auch eine Weiterbildung besucht 

wird. Als weiterer wichtiger Einflussfaktor auf das Interesse für ein Thema nennt 

SIEBERT zudem Bezugspersonen, die sich für dieses begeistern.  

Bezüglich „Lebensstil, Wertorientierung, Lebensauffassung“ hält SIEBERT (2006, S. 20) 

fest, dass von den unteren Sozialschichten „Bildung“ als ein „sozialexklusives bildungs-

bürgerliches“ Konzept wahrgenommen wird und vermutet, dass ein Zusammenhang 

zwischen Weiterbildungsbeteiligung und Bildungsverständnis besteht. 

Kirig und Wenzel (2009) 

Da KIRIG und WENZEL (2009) mit dem Begriff „LOHAS“ 

(Lifestyle Of Health And Sustainability) grundsätzlich nicht 

eine Zielgruppe, sondern einen neuen Lebensstil 

beschreiben, machen sie vor allem viele und relevante 

Aussagen zum Faktor „Lebensstil, Wertorientierung, Lebens-

auffassung“. Sie beschreiben sehr detailliert, was den 

Menschen, denen sie den Lebensstil LOHAS zuschreiben, 

wichtig ist, wonach diese streben, was ihre Wertvorstellungen 

sind und wie ihr Alltag davon geprägt ist. Wichtig dabei ist 

unter anderem das Verständnis von „Luxus“ der LOHAS. 

Dieser sogenannte „neue Luxus“ hat vor allem mit 

individuellem und seelisch-körperlichem Wohlbefinden und 

Produkten, die das Leben vereinfachen, zu tun (Kirig & 

Wenzel, 2009, S. 74). 

  

Tabelle 12: Resultate Kirig & 
Wenzel (2009) 
(Eigene Darstellung) 
Soziodemografische 
Faktoren 

- 

Motivation - 

Lernbereitschaft - 

Interessen und Bezug 
zum Thema 

+ 

Vorwissen und 
Vorerfahrung 

- 

Bedürfnisse an 
Angebotsgestaltung 

+ 

Lebensstil, 
Wertorientierung, 
Lebensauffassung 

+++ 

Multiplikatorenwirkung + 

Zugänge für Marketing / 
Kommunikation 

+ 

Zahlungskraft - 
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KIRIG und WENZEL (2009, S. 38, 141) machen nur am Rande Aussagen zu „Interessen 

und Bezug zum Thema“ und zu „Bedürfnisse an Angebotsgestaltung“. Wichtig dabei ist, 

dass die LOHAS stärker an den Beziehungen zwischen den Dingen und Kontexten 

interessiert sind als an isolierten Daten und sich mehr für die Hintergründe von 

Produkten interessieren als für ihren Preis. 

Bezüglich der Multiplikatorenwirkung der LOHAS machen KIRIG und WENZEL (2009, 

S. 56) nur am Rande einige Aussagen. Dabei sagen sie voraus, dass die LOHAS in den 

nächsten 30 Jahren, als gesellschaftliche Bewegung und Macht auf den Konsum-

märkten, künftig das Leben der gesamten Bevölkerung verändern werden. Eine 

besondere Rolle kommt dabei den Frauen zu, die als Triebkraft des Lebensstils der 

LOHAS gelten (Kirig & Wenzel, 2009, S. 163).  

Für Marketing und Kommunikation machen KIRIG und WENZEL (2009, S. 185, 193) 

ebenfalls nur wenige konkrete Aussagen. Wichtig dabei ist, dass LOHAS Wert legen auf 

eine Kommunikation, die auf Augenhöhe stattfindet und zu effektiven Lösungen führt. 

Deutscher Museumsbund (2010) 

Der DEUTSCHE MUSEUMSBUND (2010) macht in seinem 

Handbuch besonders viele und relevante Aussagen zu den 

Bedürfnissen der beschriebenen Zielgruppen an die 

Angebotsgestaltung. Dabei werden die Merkmale des 

Lernens einzelner Zielgruppen, ihre Erwartungen sowie 

wirkungsvolle Anreize für ihren Besuch der Angebote 

beschrieben. Es werden aber auch konkrete Tipps für die 

Gestaltung der Rahmenbedingungen – wie zum Beispiel der 

Zeitpunkt der Angebote – zur Verfügung gestellt und detail-

lierte Hinweise für die Durchführung genannt. Beispielsweise 

werden Schlüsselwörter aufgeführt, auf die einzelne Ziel-

gruppen speziell reagieren. Besonders detailliert beschrieben 

werden die Bedürfnisse von Erwachsenen, Familien sowie Seniorinnen und Senioren. 

Weiter zeigt der DEUTSCHE MUSEEUMSBUND (2010, S. 23–24, 29–30) auf, dass Ziel-

gruppen auch den vier Lerntypen (nach David Kolb2) entsprechend gebildet werden 

können. Er beschreibt ausführlich deren Bedürfnisse und stellt einen Leitfaden für die 

Anwendung von Kolbs-Lerntheorien zur Verfügung.  

  

                                                
2 Die Theorie zu den verschiedenen Lerntypen ist in seinem Buch, Kolb, D. A. (1984). 
Experiential Learning. Experience as the Source of Learning and Development zu finden. 

Tabelle 13: Resultate Deutscher 
Museumsbund (2010) 
(Eigene Darstellung) 
Soziodemografische 
Faktoren 

- 

Motivation ++ 

Lernbereitschaft + 

Interessen und Bezug 
zum Thema 

- 

Vorwissen und 
Vorerfahrung 

- 

Bedürfnisse an 
Angebotsgestaltung 

+++ 

Lebensstil, 
Wertorientierung, 
Lebensauffassung 

- 

Multiplikatorenwirkung - 

Zugänge für Marketing / 
Kommunikation 

- 

Zahlungskraft - 
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Dieser Ansatz wurde bereits in einigen Museen erprobt und trägt der Erkenntnis 

Rechnung, dass jeder anders lernt und die Planung eines Angebots in den meisten 

Fällen den Präferenzen der planenden Person entspricht. 

Ebenfalls eingehend dargestellt werden die Bedürfnisse von Zielgruppen des inter-

kulturellen Lernens. Dabei wird davon ausgegangen, dass alle europäischen Länder sich 

Herausforderungen wie interkulturellen Streitfragen, Einwanderung, Fremdsprachen-

erwerb, Intoleranz, Fremdenhass oder Diskriminierung stellen müssen und dass jeder 

Wissens- und Erfahrungsaustausch zwischen zwei oder mehreren Menschen 

verschiedener kulturellen Gruppen oder Untergruppen interkulturelles Lernen darstellt 

(Deutscher Museumsbund, 2010, S. 79–80). Ganz allgemein beschreibt der 

DEUTSCHE MUSEUMSBUND (2010, S. 104–105) Aspekte, die beachtet werden 

sollten, wenn eine lernfreundliche Atmosphäre geschafft werden will. 

Aussagen zur Motivation macht der DEUTSCHE MUSEUMSBUND (2010, S. 14) vor 

allem in Bezug auf die Zielgruppe „Erwachsene“ und beschreibt für diese ausführlich 

Einstellungen und Motivationen, die den Lernprozess begünstigen. 

Nur am Rande werden Aussagen zur Lernbereitschaft von Erwachsenen, Familien sowie 

Seniorinnen und Senioren gemacht. Dabei wird dargestellt, wie die Lernbereitschaft zu 

Stande kommt und welche Faktoren sie verhindern können. 

Kleinhückelkotten und Wenger (2010) 

KLEINHÜCKELKOTTEN und WENGER (2010, S. 120–129) 

nehmen die detaillierteste Zielgruppencharakterisierung der 

analysierten Dokumente vor. Zur Beschreibung der sozio-

demografischen Faktoren ihrer Zielgruppen machen sie 

Aussagen zum Alter, zum Zivilstand, zur personellen Zusam-

mensetzung des Haushalts, zum Bildungsniveau, zum 

Einkommen, zum Vermögen und zur beruflichen Situation der 

Zielgruppen. 

Sie machen ebenfalls viele und relevante Aussagen zum 

Interesse der Zielgruppen an Umweltthemen, zu ihrem 

Umweltbewusstsein, ihrem tatsächlichen Umweltverhalten, 

ihrem Verhältnis zur Natur, ihrem Verantwortungsbewusstsein sowie zu ihrem 

Engagement in Agenda 21-Prozessen, Umweltgruppen oder sozialen Einrichtungen. 

Bezüglich der Bedürfnisse an die Angebotsgestaltung machen sie konkrete Aussagen 

dazu, welche Methoden und Settings von den verschiedenen Zielgruppen bevorzugt 

werden (Kleinhückelkotten & Wenger, 2010, S. 94).  

Tabelle 14: Resultate 
Kleinhückelkotten & Wenger 
(2010) (Eigene Darstellung) 
Soziodemografische 
Faktoren 

+++ 

Motivation - 

Lernbereitschaft ++ 

Interessen und Bezug 
zum Thema 

+++ 

Vorwissen und 
Vorerfahrung 

+ 

Bedürfnisse an 
Angebotsgestaltung 

+++ 

Lebensstil, 
Wertorientierung, 
Lebensauffassung 

+++ 

Multiplikatorenwirkung + 

Zugänge für Marketing / 
Kommunikation 

+++ 

Zahlungskraft ++ 
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Den Lebensstil, die Wertorientierungen sowie die Lebensauffassung der Zielgruppen 

beschreiben KLEINHÜCKELKOTTEN und WENGER (2010, S. 31, 92, 120–129), in dem 

sie die Werte und Grundhaltungen sowie die typischen Freizeitinteressen der Ziel-

gruppen darstellen. Weiter machen sie Aussagen zur Nähe der Einstellungen und Werte 

zum Nachhaltigkeitsleitbild, dem Natur- und Umweltbewusstsein ihrer Zielgruppen sowie 

zur Eignung des Motivs Umwelt/Natur zur Ansprache der jeweiligen Zielgruppe. 

Für Marketing und Kommunikation machen KLEINHÜCKELKOTTEN und WENGER 

(2010, S. 92, 120–129) zu allen ihren Zielgruppen Aussagen bezüglich der inhaltlichen 

Zugänge, der am besten geeigneten Ansprechweisen sowie den am besten geeigneten 

Medien und Methoden. Zusätzlich geben sie Auskunft darüber, welche Motive geeignet 

sind, um die verschiedenen Zielgruppen anzusprechen. 

Einige Aussagen zur Lernbereitschaft machen KLEINHÜCKELKOTTEN und WENGER 

(2010, S. 92), in dem sie aufzeigen, ob Bildung ein geeignetes Motiv zur Ansprache der 

jeweiligen Zielgruppe darstellt. Die Zahlungskraft der Zielgruppen beschreiben sie, in 

dem sie die Höhe des Einkommens der Zielgruppe angeben (Kleinhückelkotten & 

Wenger, 2010, S. 21–30). 

Bezüglich „Vorwissen und Vorerfahrung“ machen KLEINHÜCKELKOTTEN und 

WENGER (2010, S. 38, 6068) nur zu einigen Zielgruppen Aussagen, dabei gehen sie 

auf das Wissen der Zielgruppen bezüglich Natur und Umweltzusammenhänge ein. 

Betreffend Multiplikatorenwirkung erwähnen sie lediglich, dass die gesellschaftlichen 

Leitmilieus (Etablierte, Postmaterielle, Moderne Performer) zu den Triebkräften einer 

Nachhaltigen Entwicklung werden könnten (Kleinhückelkotten & Wenger, 2010, S. 19). 
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Bögeholz (1999) 

BÖGEHOLZ (1999) macht in ihrer Studie viele  vor allem für 

die Naturpädagogik wertvolle  Erkenntnisse zur Bedeutung 

von Naturerfahrungen. In Bezug auf die von ihr gebildeten Ziel-

gruppen macht sie aber nur wenig relevante Aussagen, was 

zur Folge hat, dass das Dokument bei keiner der Analyse-

kategorien die höchste Bewertung aufweist. 

BÖGEHOLZ (1999) macht indirekt einige Aussagen zu den 

Bedürfnissen an die Angebotsgestaltung ihrer Zielgruppen. 

Sie orientiert sich dabei an fünf Naturerfahrungsdimensionen 

(ästhetische, erkundende, instrumentelle, ökologische und 

soziale Naturerfahrungsdimension), die in vorhergehenden 

Studien aus der Vielzahl an Naturzugängen abgeleitet wurden und macht Aussagen 

über die Häufigkeit der Naturerfahrungen der Zielgruppen in den fünf Dimensionen. 

Davon können die Bedürfnisse der jeweiligen Zielgruppen abgeleitet werden. 

Bezüglich der „Soziodemografische Faktoren“ macht BÖGEHOLZ (1999, S. 95, 105) 

lediglich Aussagen zur Geschlechterverteilung und den Altersprofilen ihrer Zielgruppen. 

Für den Faktor „Motivation“ stellt sie zusammenfassend fest, dass die Häufigkeit von 

Naturerfahrung als Mass für eine (positive) Motivation für den Erwerb von Umweltwissen 

und für umweltgerechtes Verhalten gesehen werden kann (Bögeholz, 1999, S. 107).  

Aussagen zum Faktor „Interesse und Bezug zum Thema“ macht BÖGEHOLZ (1999, S. 

95), in dem sie Natur-Aktive (= Mitglieder naturbezogener Gruppe) und Nicht-Aktive 

unterscheidet und deren Häufigkeit in den einzelnen Zielgruppen angibt. 

BÖGEHOLZ (1999, S. 117) macht zudem bei einzelnen Zielgruppen Aussagen zur 

Artenkenntnis und zur Ausprägung des handlungsrelevanten Umweltwissens, was zum 

Faktor „Vorwissen und Vorerfahrung“ gezählt wird.  

Auf den Faktor „Lebensstil, Wertorientierung, Lebensauffassung“ geht BÖGEHOLZ 

(1999, S. 117–118, 190) nur am Rande ein, in dem sie die Handlungsintentionen ihrer 

Zielgruppen in Bezug auf die Bereiche: Naturschutz, Müll, Energie und Verkehr aufzeigt. 

Tabelle 15: Resultate Bögeholz 
(1999) (Eigene Darstellung) 
Soziodemografische 
Faktoren 

+ 

Motivation + 

Lernbereitschaft - 

Interessen und Bezug 
zum Thema 

+ 

Vorwissen und 
Vorerfahrung 

+ 

Bedürfnisse an 
Angebotsgestaltung 

++ 

Lebensstil, 
Wertorientierung, 
Lebensauffassung 

+ 

Multiplikatorenwirkung - 

Zugänge für Marketing / 
Kommunikation 

- 

Zahlungskraft - 
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Rüttimann Storemyr (2005) 

Im Handbuch von RÜTTIMANN STOREMYR (2005, S. 20, 24) 

werden viele und relevante Aussagen zu den Bedürfnissen 

der Einheimischen ländlicher Alpenregionen an die Angebots-

gestaltung gemacht. Sie führt auf, wie Einheimische in die 

Arbeit von Kulturbetrieben eingebunden sowie als Publikum 

gewonnen werden können. Ebenso beschreibt sie, wie 

Anlässe gestaltet werden sollten, um Einheimische anzu-

sprechen und welche Schwellenängste vorhanden sein 

könnten. 

Den Faktor „Lebensstil, Wertorientierung, Lebensauffassung“ 

betreffend macht RÜTTIMANN STOREMYR (2005, S. 5, 7, 

20) wenige Aussagen zum Bezug der Einheimischen zu kultu-

rellen Angeboten und der beliebtesten Form des sozialen Austauschs. Die 

„Multiplikatorenwirkung“ erwähnt RÜTTIMANN STOREMYR (2005, S. 7, 13) bei den 

Zielgruppen „Schlüsselfiguren“ und „Leute aus dem Dorf“ und macht deren wichtige 

Rolle für die Kulturbetriebe deutlich. 

Ganz am Rande wird erwähnt, dass Auftritte in der Lokal- oder Regionalzeitung uner-

lässlich sind, um bei der einheimischen Bevölkerung als Kulturbetrieb in Erinnerung zu 

bleiben (Rüttimann Storemyr, 2005, S. 28). 

Siegrist et al. (2002) 

SIEGRIST et al. (2002, S. 7, 58–62) machen zu den sozio-

demografischen Faktoren ihrer Zielgruppen viele und 

relevante Aussagen, in dem sie Auskunft über Altersdurch-

schnitt, Bildungsniveau, Geschlecht und Einkommen ihrer 

Zielgruppen geben. Zudem stellen sie fest, dass die Natur-

nahen einen Anteil von 30 % an der Gesamtbevölkerung 

haben und geben an, welchen Prozentsatz der Gesamt-

bevölkerung ihre Zielgruppen ausmachen. Gleichzeitig 

machen sie genaue Aussagen zu den Urlaubsausgaben ihrer 

Zielgruppen. 

  

Tabelle 16: Resultate Rüttimann 
Storemyr (2005) 
(Eigene Darstellung) 

Soziodemografische 
Faktoren 

- 

Motivation - 

Lernbereitschaft - 

Interessen und Bezug 
zum Thema 

- 

Vorwissen und 
Vorerfahrung 

- 

Bedürfnisse an 
Angebotsgestaltung 

+++ 

Lebensstil, 
Wertorientierung, 
Lebensauffassung 

+ 

Multiplikatorenwirkung + 

Zugänge für Marketing / 
Kommunikation 

+ 

Zahlungskraft - 

 

Tabelle 17: Resultate Siegrist et al. 
(2002) (Eigene Darstellung) 
Soziodemografische 
Faktoren 

+++ 

Motivation - 

Lernbereitschaft + 

Interessen und Bezug 
zum Thema 

- 

Vorwissen und 
Vorerfahrung 

- 

Bedürfnisse an 
Angebotsgestaltung 

+++ 

Lebensstil, 
Wertorientierung, 
Lebensauffassung 

++ 

Multiplikatorenwirkung - 

Zugänge für Marketing / 
Kommunikation 

+ 

Zahlungskraft +++ 
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Bezüglich der Bedürfnisse an die Angebotsgestaltung machen SIEGRIST et al. (2002, 

S. 58–62) relevante Aussagen zu den Ansprüchen ihrer Zielgruppen an den Urlaub und 

zu ihren bevorzugten Aktivitäten während dem Urlaub. Zudem beschreiben sie die 

besonderen Bedürfnisse der naturnahen Touristen und Touristinnen im Vergleich zur 

Gesamtbevölkerung (Siegrist et al., 2002, S. 8). 

Aussagen zum Faktor „Lebensstil, Wertorientierung, Lebensauffassung“ machen 

SIEGRIST et al. (2002, S. 8, 58–62), in dem sie die Ansprüche an Kulturangebot, 

Unterkunft und Verpflegung, die Bedeutung des Urlaubs und Wünsche ihrer Zielgruppen 

beschreiben. 

Nur am Rande erwähnt werden die Lernbereitschaft, in dem das Bildungsniveau der 

Zielgruppen angegeben wird (Siegrist et al., 2002, S. 58–62) und die Zugänge für 

Marketing und Kommunikation, in dem für die Naturnahen festgehalten wird, dass sie 

sich für ihren Urlaub in erster Linie aus Zeitungen und Büchern sowie über Bekannte 

informieren und sich eine verstärkte Kommunikation und Information wünschen (Siegrist 

et al., 2002, S. 8, 107). 

B) Resultate zu den Analysekategorien 

In den nachfolgenden Ausführungen werden die Resultate der Analyse bezüglich der 

einzelnen Analysekategorien beschrieben. Dabei sind Wiederholungen zu oben unver-

meidlich, da sonst wichtige Informationen verloren gehen würden und ausserdem ein 

Querlesen der Resultate möglich sein soll. 

Soziodemografische Faktoren 

Tabelle 18: Bewertung der Dokumente zum Faktor "Soziodemografische Faktoren" (Eigene Darstellung) 

Dokument → 
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Soziodemografische 
Faktoren 

+++ ++ - - +++ + - +++ 

BAUER (2005), KLEINHÜCKELKOTTEN und WENGER (2010) und SIEGRIST et al. 

(2002) machen viele und relevante Aussagen zu dem soziodemografischen Faktoren 

ihrer Zielgruppen.  
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Dabei machen sie zu den folgenden Faktoren Aussagen: 

 Alter 

 Geschlecht 

 Herkunft 

 Beruf 

 Zivilstand 

 personelle Zusammensetzung des Haushalts 

 Bildungsniveau 

 Einkommen  

 berufliche Funktion 

Viele von SIEBERTS (2006) Aussagen zu den soziodemografischen Faktoren sind 

explizit auf Deutschland bezogen und nicht auf die Schweiz übertragbar, deshalb erhält 

er in der Analyse nur eine mittlere Bewertung. BÖGEHOLZ (1999) hingegen macht 

lediglich Aussagen zum Geschlecht und zum Altersprofil ihrer Zielgruppen. 

Motivation 

Tabelle 19: Bewertung der Dokumente zum Faktor "Motivation" (Eigene Darstellung) 

Dokument → 
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Motivation - +++ - ++ - + - - 

SIEBERT (2006) macht viele und relevante Aussagen zur Motivation von Erwachsenen. 

Dabei macht er auf allgemeiner Ebene Aussagen zu den Wesensmerkmalen der Lern-

motivation und zu Faktoren, die eine solche fördern können.  

Der DEUTSCHE MUSEUMSBUND (2010, S. 14) macht Aussagen zu den Lern-

interessen Erwachsener, die einer Motivation gleichkommen und BÖGEHOLZ (1999, S. 

107) stellt fest, dass die erhobene Häufigkeit von Naturerfahrung als Mass für eine 

(positive) Motivation im Hinblick auf den Erwerb von Umweltwissen und für umwelt-

gerechtes Verhalten gesehen werden kann. 
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Lernbereitschaft 

Tabelle 20: Bewertung der Dokumente zum Faktor "Lernbereitschaft" (Eigene Darstellung) 

Dokument → 
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Lernbereitschaft - ++ - + ++ - - + 

SIEBERT (2006) und KLEINHÜCKELKOTTEN und WENGER (2010) machen nur einige 

Aussagen zur Lernbereitschaft ihrer Zielgruppen. SIEBERT (2006, S. 20, 89, 140) 

unterscheidet zwischen weiterbildungsbewussten und weiterbildungsdistanzierten 

Lernende und macht Aussagen zu Faktoren, welche die Lernbereitschaft von 

Erwachsenen erhöhen. KLEINHÜCKELKOTTEN und WENGER (2010, S. 92) führen 

auf, ob Bildung ein gut geeignetes Motiv ist, um die einzelnen Zielgruppen anzu-

sprechen. 

Der DEUTSCHE MUSEUMSBUND (2010, S. 13–14, 56, 58, 62, 69) und SIEGRIST et 

al. (2002, S. 58–62) erwähnen die Lernbereitschaft ihrer Zielgruppen nur am Rande. Der 

DEUTSCHE MUSEUMSBUND macht Aussagen dazu, wie die Lernbereitschaft zu 

Stande kommt, aber auch, durch welche Faktoren sie verhindert wird. SIEGRIST et al. 

zeigen lediglich das Bildungsniveau der Zielgruppen auf, was einen gewissen Rück-

schluss auf die Lernbereitschaft zulässt. 

Interesse und Bezug zum Thema 

Tabelle 21: Bewertung der Dokumente zum Faktor "Interesse und Bezug zum Thema" (Eigene Darstellung) 

Dokument → 
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Interessen und Bezug 
zum Thema 

+ + + - +++ + - - 

KLEINHÜCKELKOTTEN und WENGER (2010, S. 120–129) machen die meisten Aus-

sagen zum Faktor „Interessen und Bezug zum Thema“ und machen dabei Aussagen zu: 

 Interessen an Umweltthemen 

 Umweltbewusstsein 

 tatsächliches Umweltverhalten 

 Verhältnis zur Natur 

 Verantwortungsbewusstsein 

 Engagement in Agenda 21-Prozessen, Umweltgruppen, sozialen Einrichtungen 
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BAUER (2005), SIEBERT (2006), KIRIG und WENZEL (2009) und BÖGEHOLZ (1999) 

erwähnen das Interesse und den Bezug zum Thema ihrer Zielgruppen am Rande.  

BAUER (2005, S. 114–117) unterscheidet zwischen Naturschützern (Mitglieder in Natur- 

oder Umweltschutzorganisationen) und Nicht-Naturschützern. SIEBERT (2006, S. 39, 

78) bemerkt, dass ein grosses Interesse an einem Themenbereich nicht bedeutet, dass 

zu diesem Thema auch eine Weiterbildung besucht wird. Weiter führt er auf, dass das 

Interesse für ein Thema häufig von Bezugspersonen übernommen wird. KIRIG und 

WENZEL (2009, S. 38, 141) halten fest, dass die LOHAS stärker an den Beziehungen 

zwischen den Dingen und Kontexten interessiert sind als an isolierten Daten und sich 

mehr für die Hintergründe von Produkten interessieren als für ihren Preis. BÖGEHOLZ 

(1999, S. 95) unterscheidet schliesslich, ähnlich wie BAUER (2005), zwischen Natur-

Aktiven (= Mitglieder naturbezogener Gruppe) und Nicht-Aktiven und macht Aussagen 

zu deren Häufigkeit in den einzelnen Zielgruppen. 

Vorwissen und Vorerfahrung 

Tabelle 22: Bewertung der Dokumente zum Faktor "Vorwissen und Vorerfahrung" (Eigene Darstellung) 

Dokument → 
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Vorwissen und 
Vorerfahrung 

+ - - - + + - - 

Vorwissen und Vorerfahrung ihrer Zielgruppen erwähnen nur BAUER (2005, S. 114–

117), KLEINHÜCKELKOTTEN und WENGER (2010, S. 38, 60, 62, 68) und BÖGEHOLZ 

(1999, S. 117) am Rande. BAUER macht Aussagen zum beruflichen Bezug ihrer Ziel-

gruppen zur Natur. KLEINHÜCKELKOTTEN und WENGER geben bei einigen Zielgrup-

pen Auskunft über ihr Wissen bezüglich Natur und Umweltzusammenhänge und 

BÖGEHOLZ macht bei einzelnen Zielgruppen Aussagen zu ihrer Artenkenntnis sowie 

zur Ausprägung ihres handlungsrelevanten Umweltwissens. 
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Bedürfnisse an Angebotsgestaltung 

Tabelle 23: Bewertung der Dokumente zum Faktor "Bedürfnisse an Angebotsgestaltung" (Eigene 

Darstellung) 

Dokument → 
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Bedürfnisse an 
Angebotsgestaltung 

+ ++ + +++ +++ ++ +++ +++ 

Grundsätzlich sind in allen analysierten Dokumenten, Aussagen zu den Bedürfnissen 

der Zielgruppen an die Angebotsgestaltung zu finden. Die meisten und relevantesten 

Aussagen machen aber der DEUTSCHE MUESEUMSBUND (2010), 

KLEINHÜCKELKOTTEN und WENGER (2010), RÜTTIMANN STOREMYR (2005) und 

SIEGRIST et al. (2002). 

Der DEUTSCHE MUSEUMSBUND (2010) beschreibt detailliert die Merkmale des 

Lernens seiner Zielgruppen, ihre Erwartungen und für sie wirkungsvolle Anreize für den 

Besuch der Angebote. Der DEUTSCHE MUSEUMSBUND (2010) stellt aber auch 

konkrete Tipps für die Gestaltung der Rahmenbedingungen, wie zum Beispiel der Zeit-

punkt der Angebote, zur Verfügung und gibt sehr detaillierte Hinweise für die Durch-

führung der Angebote. Beispielsweise werden Schlüsselwörter aufgeführt, auf die 

einzelne Zielgruppen besonders reagieren. Besonders detailliert beschreibt der 

DEUTSCHE MUSEUMSBUND (2010) die Bedürfnisse von Erwachsenen, Familien und 

Seniorinnen und Senioren. Zudem zeigt der DEUTSCHE MUSEEUMSBUND (2010, S. 

23–29) auf, dass Zielgruppen auch den vier Lerntypen (nach David Kolb) entsprechend 

gebildet werden können und beschreibt ausführlich deren Bedürfnisse. 

KLEINHÜCKELKOTTEN und WENGER (2010, S. 94) gehen einen direkteren Weg und 

machen konkrete Aussagen dazu, welche spezifischen Methoden und Settings von den 

verschiedenen Zielgruppen bevorzugt werden. 

Im Handbuch von RÜTTIMANN STOREMYR (2005) werden die Bedürfnisse der 

Einheimischen ländlicher Alpenregionen an die Angebotsgestaltung detailliert 

beschrieben. Sie führt auf, wie Einheimische in die Arbeit von Kulturbetrieben einge-

bunden sowie als Publikum gewonnen werden können (Rüttimann Storemyr, 2005, S. 

20). Ebenso beschreibt sie wie Anlässe gestaltet werden sollten, um Einheimische an-

zusprechen. Ferner thematisiert sie Schwellenängste, die gegenüber Kulturbetrieben 

vorhanden sein könnten (Rüttimann Storemyr, 2005, S. 20, 24). 
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SIEGRIST et al. (2002, S. 8, 58–62) machen relevante Aussagen zu den Ansprüchen 

ihrer Zielgruppen, die diese an den Urlaub stellen und an ihre bevorzugten Aktivitäten 

während des Urlaubs. Zudem beschreiben sie die besonderen Bedürfnisse der natur-

nahen Touristen und Touristinnen im Vergleich zur Gesamtbevölkerung. 

BÖGEHOLZ (1999) orientiert sich an fünf Naturerfahrungsdimensionen (ästhetische, 

erkundende, instrumentelle, ökologische und soziale Naturerfahrungsdimension), die in 

vorhergehenden Studien aus der Vielzahl an Naturzugängen abgeleitet wurden und 

macht Aussagen über die Häufigkeit der Naturerfahrungen der Zielgruppen in den fünf 

Dimensionen. Davon können die Bedürfnisse an die Angebotsgestaltung der jeweiligen 

Zielgruppen abgeleitet werden. 

KIRIG und WENZEL (2009, S. 38, 141) erwähnen in Bezug auf die  Bedürfnisse an die 

Angebotsgestaltung der LOHAS einzig, dass die LOHAS stärker an den Beziehungen 

zwischen den Dingen und Kontexten interessiert sind als an isolierten Daten. Sie 

interessieren sich mehr für die Hintergründe von Produkten als für ihren Preis. Auch 

BAUER (2005, S.115–117, 122) macht nur am Rande Aussagen zum Faktor 

„Bedürfnisse an Angebotsgestaltung“. Sie beschreibt die emotionalen Empfindungen der 

Zielgruppen in Bezug auf die Natur und macht Empfehlungen, wie ihre 

„Wildnisakzeptanz“ erhöht werden könnte. 

Bezüglich der Bedürfnissen an die Angebotsgestaltung macht SIEBERT (2006, S.43, 

90–91) zwar wenige, aber wichtige Aussagen. Er bemerkt, dass vor allem junge 

Erwachsene Angebote mit „Eventcharakter“ bevorzugen und sitzendes Lernen in 

Seminarräumen sowie die wissensvermittelnde Weiterbildung immer weniger nachge-

fragt werden. Zudem führt er zehn Merkmale nachhaltiger, motivierter Lernprozesse auf. 
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Lebensstil, Wertorientierung, Lebensauffassung 

Tabelle 24: Bewertung der Dokumente zum Faktor "Lebensstil, Wertorientierung, Lebensauffassung" 

(Eigene Darstellung) 

Dokument → 
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Lebensstil, 
Wertorientierung, 
Lebensauffassung 

++ + +++ - +++ + + ++ 

KIRIG und WENZEL (2009) und KLEINHÜCKELKOTTEN und WENGER (2010) 

erhalten die höchste Bewertung für den Faktor „Lebensstil, Wertorientierung, Lebens-

auffassung“, da sie für ihre Zielgruppen sehr detailliert beschreiben, was ihnen wichtig 

ist, wonach sie streben, was ihre Wertvorstellungen und Grundhaltungen sind und wie 

ihr Alltag davon geprägt ist. KLEINHÜCKELKOTTEN und WENGER (2010, S. 31, 92, 

120–129) machen zusätzlich Aussagen zu den typischen Freizeitinteressen der Ziel-

gruppen, zu ihrem Umwelt- und Naturbewusstsein, zur Nähe ihrer Einstellungen zum 

Nachhaltigkeitsleitbild sowie zur Eignung des Motivs Umwelt/Natur zur Ansprache der 

jeweiligen Zielgruppe. 

Zum Faktor „Lebensstil, Wertorientierung, Lebensauffassung“ macht BAUER (2005, S. 

115–117, 156) Aussagen darüber, wie ihre Zielgruppen die Natur wahrnimmt, zu ihrer 

emotionalen Verbundenheit zur Natur, ihren Vorstellungen zum Erscheinungsbild der 

Natur und zu ihrer Bewertung wildnisbezogener Phänomene. 

SIEGRIST et al. (2002, S. 8, 58–62) hingegen machen Aussagen zu diesem Faktor, in 

dem sie die Ansprüche an Kulturangebot, Unterkunft und Verpflegung, die Bedeutung 

des Urlaubs und Wünsche ihrer Zielgruppen beschreiben. 

SIEBERT (2006, S. 20) hält fest, dass von den unteren Sozialschichten „Bildung“ als ein 

„sozialexklusives bildungsbürgerliches“ Konzept wahrgenommen wird und somit ein 

Zusammenhang zwischen Weiterbildungsbeteiligung und Bildungsverständnis besteht. 

BÖGEHOLZ (1999, S. 117–118, 190) zeigt die Handlungsintentionen ihrer Zielgruppen 

in Bezug auf die Bereiche „Naturschutz“, „Müll“, „Energie“ und „Verkehr“ auf. 

Bei RÜTTIMANN STOREMYR (2005, S. 5, 7, 20) sind zum Faktor „Lebensstil, Wert-

orientierung, Lebensauffassung“ wenige Aussagen zum Bezug der Einheimischen zu 

kulturellen Angeboten und der beliebtesten Form des sozialen Austauschs zu finden. 
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Multiplikatorenwirkung 

Tabelle 25: Bewertung der Dokumente zum Faktor "Multiplikatorenwirkung" (Eigene Darstellung) 
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Multiplikatorenwirkung - - + - + - + - 

Zur Multiplikatorenwirkung ihrer Zielgruppen machen nur KIRIG und WENZEL (2009) 

KLEINHÜCKELKOTTEN und WENGER (2010) sowie RÜTTIMANN STOREMYR (2005) 

am Rande einige Aussagen. 

KIRIG und WENZEL (2009, S. 56, 163) sagen voraus, dass die LOHAS in den nächsten 

30 Jahren als gesellschaftliche Bewegung und Macht auf den Konsummärkten das 

Leben aller verändern werden. Eine besondere Rolle sprechen sie dabei den Frauen zu, 

die als Triebkraft des Lebensstils der LOHAS gelten. Die Vermutung liegt nahe, dass 

viele Eigenschaften der LOHAS in den gesellschaftlichen Leitmilieus (Etablierte, Post-

materielle, Moderne Performer) wieder zu finden sind, denen KLEINHÜCKELKOTTEN 

und WENGER (2010, S. 19) eine hohe Multiplikatorenwirkung in Bezug auf eine 

Nachhaltige Entwicklung zu schreiben. 

Eine Multiplikatorenwirkung im kleineren Rahmen schreibt RÜTTIMANN STOREMYR 

(2005, S. 7, 13) den Zielgruppen „Schlüsselfiguren“ und „Leute aus dem Dorf“ zu und 

macht damit deren wichtige Rolle für die Kulturbetriebe deutlich. 

Zugänge für Marketing/Kommunikation 

Tabelle 26: Bewertung der Dokumente zum Faktor "Zugänge für Marketing/Kommunikation" (Eigene 

Darstellung) 
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Zugänge für Marketing / 
Kommunikation 

++ - + - +++ - + + 

Besonders KLEINHÜCKELKOTTEN und WENGER (2010, S. 92, 120–129) machen 

viele und relevante Aussagen zum Faktor „Zugänge für Marketing/Kommunikation“. Sie 

machen bezüglich allen ihrer Zielgruppen Aussagen zu den inhaltlichen Zugängen, der 

geeignetsten Ansprechweisen sowie den geeignetsten Medien und Methoden. 

Zusätzlich geben sie Auskunft darüber, welche Motive geeignet sind, um die 

verschiedenen Zielgruppen anzusprechen. 
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BAUER (2005, S. 124–126, 131–137, 152–153) empfiehlt die Gruppenbildung in 

„Wildnisgegner“ und „Wildnisbefürworter“, die aus je zwei ihrer Zielgruppen bestehen. 

„Wildnisgegner“ und „Wildnisbefürworter“ unterscheiden sich wesentlich in den 

Ansprüchen an ein Wildnisgebiet und sollten daher getrennt angesprochen werden. 

KIRIG und WENZEL (2009, S. 185, 193) erwähnen einzig, dass LOHAS Wert legen auf 

eine Kommunikation, die auf Augenhöhe stattfindet und zu effektiven Lösungen führt. 

RÜTTIMANN STOREMYR (2005, S. 28) bemerkt, dass Auftritte in der Lokal- oder 

Regionalzeitung unerlässlich sind, um bei der einheimischen Bevölkerung als Kultur-

betrieb in Erinnerung zu bleiben. 

Für die Naturnahen halten SIEGRIST et al. (2002, S. 8, 107) fest, dass sie sich für ihren 

Urlaub in erster Linie aus Zeitungen und Büchern sowie über Bekannte informieren und 

sich eine verstärkte Kommunikation und Information wünschen. 

Zahlungskraft 

Tabelle 27: Bewertung der Dokumente zum Faktor "Zahlungskraft" (Eigene Darstellung) 
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Zahlungskraft - - - - ++ - - +++ 

Zur Zahlungskraft ihrer Zielgruppen machen SIEGRIST et al. (2002, S. 58–62) die 

meisten Aussagen. Sie geben Auskünfte zur Höhe des Einkommens ihrer Zielgruppen 

und zu deren Urlaubsausgaben. KLEINHÜCKELKOTTEN und WENGER (2010, S. 21–

30) machen ebenfalls Aussagen zur Höhe des Einkommens ihrer Zielgruppen. 

6.1.3. Unterstützungsleistung der analysierten Dokumente 

 Auf welcher Handlungsebene und für welches Handlungsfeld können die 

analysierten Dokumente die Bildungsverantwortlichen unterstützen? 

Zur Beantwortung der dritten Untersuchungsfrage wurden die Resultate der ersten zwei 

Untersuchungsfragen mit den in Kapitel 5.1.2. (Tabelle 4) festgelegten Indikatoren 

bewertet. Daraus folgen die in der Tabelle 28 dargestellten Resultate. Diese werden im 

Folgenden bezüglich der Handlungsebenen und Handlungsfeldern der Bildungsarbeit in 

den Pärken detailliert beschrieben. 
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Tabelle 28: Unterstützungsleistung der analysierten Dokumente (Eigene Darstellung) 
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Handlungsebene Bildungskonzept 

Tabelle 29: Unterstützungsleistung der analysierten Dokumente auf der Ebene "Bildungskonzept" (Eigene 

Darstellung) 
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Bildungskonzept         

In Kapitel 5.1.2. wurde festgelegt, dass Dokumente die entweder bei mehreren Analyse-

kategorien die höchste Bewertung (+++) oder eine höchste Bewertung und mindestens 

zwei mittlere Bewertungen (++) aufweisen, den Bildungsverantwortlichen als 

Unterstützung auf der Handlungsebene „Bildungskonzept“ empfohlen werden. 

Demzufolge sind KLEINHÜCKELKOTTEN und WENGER (2010) und SIEGRIST et al. 

(2002) aufgrund ihrer umfassenden und für die Pärke thematisch passenden Ziel-

gruppencharakterisierung und BAUER (2005) und SIEBERT (2006) aufgrund ihrer 

wichtigen Aussagen zu den Faktoren „soziodemografische Faktoren“, „Lebensstil, 

Wertorientierung, Lebensauffassung“ und „Zugänge für Marketing/Kommunikation“ 

respektive „soziodemografische Faktoren“, „Motivation“ und „Lernbereitschaft“, den 

Bildungsverantwortlichen zu empfehlen (siehe auch Tabelle 9). 
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Handlungsebene Bildungsangebot 

Tabelle 30: Unterstützungsleistung der analysierten Dokumente auf der Ebene „Bildungsangebot“ (Eigene 

Darstellung) 
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Bildungsangebot         

Der DEUTSCHE MUSEUMSBUND (2010), KLEINHÜCKELKOTTEN und WENGER 

(2010), RÜTTIMANN STOREMYR (2005) und SIEGRIST et al. (2002) weisen beim 

Faktor „Bedürfnissen an Angebotsgestaltung“ die höchste Bewertung (+++) auf. Allen 

vier Dokumenten ist gemeinsam, dass sie zu den von ihnen beschriebenen Zielgruppen 

sehr konkrete Aussagen, die für die Planung von Bildungsangeboten direkt nutzbar sind, 

machen. Demzufolge können diese Dokumente den Bildungsverantwortlichen für die 

Arbeit auf der Ebene der Bildungsangebote empfohlen werden (siehe Kapitel 5.1.2.). 

Zudem stellen der DEUTSCHE MUSEUMSBUND (2010), KLEINHÜCKEKOTTEN und 

WENGER (2010) und RÜTTIMANN STOREMYR (2005), was in den Resultaten der 

Analyse allerdings nicht sichtbar wird, weitere für die Bildungsarbeit nützliche Hilfe-

stellungen wie Checklisten und Praxisbeispiele zur Verfügung. Diese sind in Tabelle 31 

aufgelistet. 

Tabelle 31: Weitere Hilfestellungen einzelner Dokumente (Eigene Darstellung) 

Dokument Weitere Hilfestellungen 

Deutscher 
Museumsbund 
(2010) 

 Beschreibungen von Praxisbeispielen zu jeder Zielgruppe 

 Leitfaden für die Anwendung von Kolbs Lerntheorien bei der 

Ausstellungsplanung (Deutscher Museumsbund, 2010, S. 29–30) 

 Anhaltspunkte, die bei der Beurteilung der Auswirkungen des Lernens 
in Museen und Ausstellungen beachtet werden sollten (Deutscher 
Museumsbund, 2010, S. 31) 

 Kapitel zu Vorgehensweisen und Vorteilen von Besucherforschung 

und Evaluation (Deutscher Museumsbund, 2010, S. 33–48) 

 Hilfreiche Schlüsselfragen für den Aufbau von Kooperationen 

(Deutscher Museumsbund, 2010, S. 48–50) 

 Modelle, Anregungen für erste Schritte und Fallbeispiele zur Zielgrup-

penerweiterung (Deutscher Museumsbund, 2010, S. 50–53) 

 Liste mit Anregungen, die zum Gelingen von Projekten für Familien 

beitragen (Deutscher Museumsbund, 2010, S. 62–63) 

 Zielgruppe „Junge Menschen“: Richtlinien für eine gelungene Praxis 

(Deutscher Museumsbund, 2010, S. 68–69) 

 Kernpunkte zur Arbeit mit Seniorinnen und Senioren (Deutscher 

Museumsbund, 2010, S. 71–72) 
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Dokument Weitere Hilfestellungen 

 Anregungen für interkulturelle Praxisarbeit (Deutscher Museumsbund, 

2010, S. 84–87) 

 Hinweise zu Zielgruppen des integrativen Lernens (Deutscher 

Museumsbund, 2010, S. 87–92) 

 Aspekte einer lernfreundlichen Atmosphäre (Deutscher 

Museumsbund, 2010, S. 104–105) 

Kleinhückelkotten 
und Wenger 
(2010) 

 Strategische Planung von Kommunikation Kommunikationstipps 
(Kleinhückelkotten & Wenger, 2010, S. 18) 

 Leitfäden und Checklisten:  

- Erarbeitung von Kommunikationskonzepten (Kleinhückelkotten & 

Wenger, 2010, S. 114–115) 

- Jugendliche und junge Erwachsene ansprechen (Kleinhückelkotten 

& Wenger, 2010, S. 116–117) 

- Ansprache von Menschen mit Migrationshintergrund 

(Kleinhückelkotten & Wenger, 2010, S. 118–119) 

Rüttimann 
Storemyr (2005) 

 Erfolgreiche Praxisbeispiele zu allen Zielgruppen 

 Hilfe zur Zielgruppendefinition (Rüttimann Storemyr, 2005, S. 16) 

 Tipps und Ideen zur Integration der einheimischen Bevölkerung 

(Rüttimann Storemyr, 2005, S. 28–30) 

Handlungsfelder „Zielgruppen innerhalb“ und „Zielgruppen ausserhalb“ 

Tabelle 32: Unterstützungsleistung der analysierten Dokumente zu den Handlungsfeldern (Eigene 

Darstellung) 
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Analysekategorie ↓ B
a
u

e
r 

(2
0

0
5
) 

S
ie

b
e
rt

 (
2
0

0
6

) 

K
ir

ig
 &

 W
e

n
z
e
l 

(2
0

0
9

) 

D
e
u

ts
c
h

e
r 

M
u

s
e

u
m

s
b

u
n

d
 

(2
0

1
0

) 

K
le

in
h

ü
c

k
e
lk

o
tt

e
n

  

&
 W

e
n

g
e
r 

(2
0
1

0
) 

B
ö

g
e
h

o
lz

 (
1
9
9

9
) 

R
ü

tt
im

a
n

n
 

S
to

re
m

y
r 

(2
0
0

5
) 

S
ie

g
ri

s
t 

e
t 

a
l.
 

(2
0

0
2

) 

Zielgruppen 
„innerhalb“ 

        

Zielgruppen 
„ausserhalb“ 

        

Die Analyse der beschriebenen Zielgruppen in den Dokumenten zeigt (siehe Tabelle 7), 

dass alle Dokumente ausser RÜTTIMANN STOREMYR (2005) und SIEGRIST et al. 

(2002) Zielgruppen charakterisieren, für die die Einteilung „innerhalb“ und „ausserhalb“ 

des Parkperimeters nicht relevant ist, da sie gesamtgesellschaftliche Zielgruppen bilden. 

Das Handbuch von RÜTTIMANN STOREMYR (2005) ist das einzige Dokument, das 

explizit auf die „Zielgruppen innerhalb“ eingeht und die Studie von SIEGRIST et al. 

(2002), das einzige welches explizit „Zielgruppen ausserhalb“ untersucht. Sie ent-

sprechen damit genau ihrem ursprünglichen Auftrag und sind im Rahmen dieser Arbeit 

eine wertvolle Ergänzung zu den übrigen sechs Dokumenten.  
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 Experteninterviews 

Jedes der drei Experteninterviews hat aus einer anderen Perspektive dazu beigetragen, 

das Kontext- und Betriebswissen zur Bildungsarbeit in den Pärken zu erweitern:  

 Daniela Jost brachte die Perspektive des Bundesamts für Umwelt und somit des 

Finanzgebers der Pärke und des Auftraggebers für das RKB ein. 

 Christoph Frommherz vertrat als wichtige Schlüsselperson die Perspektive der 

Umweltbildung/BNE in der Schweiz. Zusätzlich brachte er Wissen mit von seiner 

Tätigkeit als Coach der Bildungsverantwortlichen und der Arbeit für die Natur-

zentren. 

 Anna Bühler brachte als dritte Perspektive schliesslich die Sicht einer 

Mitarbeiterin eines Parks ein. 

6.2.1. Bildungsarbeit in den Pärken 

Die Experteninterviews haben geholfen, die folgende Fragestellung zu beantworten: 

 Wie sind der Kontext und die externen Rahmenbedingungen der Bildungsarbeit 

in den Pärken gestaltet? 

Die Erkenntnisse aus den Interviews sind direkt in Kapitel 4 eingeflossen. Zur 

Präsentation der Resultate werden, die wichtigsten Erkenntnisse zur obengenannten 

Untersuchungsfrage in der Tabelle 33 zusammengefasst aufgeführt. Die ausführlichen 

Zusammenfassungen der Interviews mit weiteren Hintergrundinformationen sind, in 

Anhang D zu finden. 

Tabelle 33: Erkenntnisse aus den Experteninterviews I (Eigene Darstellung) 

Erkenntnisse aus dem Experteninterview mit Daniela Jost 

- Bildung muss sich als Fachbereich in den Schweizer Pärken erst noch etablieren. 

- Für die Professionalisierung der Bildungsarbeit in den Pärken sind die Bildungsverant-
wortlichen auf Hilfestellungen wie das Rahmenkonzept Bildung angewiesen. Vielen fehlt der 
professionelle Hintergrund für eine umfassende Bildungsarbeit. 

- Sämtliche Finanzierungshilfen für die Schweizer Pärke laufen, mittels Programmver-
einbarungen mit den Kantonen, über den Nationalen Finanzausgleich (NFA).  

- Das RKB ist rechtlich nicht verbindlich. Deshalb hat der Grad seiner Umsetzung für die Pärke 
keine finanziellen Auswirkungen. Es ist aber möglich, dass im neuen Handbuch NFA für die 
Periode 2016–2019 als Indikator zur Messung des Erfüllungsgrads der Vereinbarungen auf 
das RKB verwiesen wird. 

- Die rechtliche Relevanz des RKB ist demzufolge abhängig von den Auflagen, die den Pärken 
und Naturzentren für den NFA gemacht werden. 

- Das BAFU ist der Überzeugung, dass die Pärke und Naturzentren per se sehr gute Bildungs-
räume sind und viele Möglichkeiten für gute und moderne Bildungsangebote haben, die nicht 
nur Schulen sondern auch die breite Bevölkerung ansprechen. 
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Erkenntnisse aus dem Experteninterview mit Christoph Frommherz 

 Bis Anfang 2013 waren die SUB und die SBE zwei eigenständige Stiftungen. Bei der 
Fusion zur Stiftung éduacation21 (é21) sind dadurch zwei sehr unterschiedliche Kulturen 
aufeinandergetroffen, die sich nun zunächst in einem für alle Beteiligten herausfordernden 
Prozess zusammenfinden müssen. 

 Die Ansprüche an die Zugänge der BNE werden immer umfassender. é21 hat nun die 
schwierige Aufgabe, neben der Umweltbildung und dem Globalen Lernen auch die 
Gesundheitsförderung, die Wirtschaftsbildung und die Politische Bildung zu verbinden und 
direkte übergreifende Bildungsarbeit zu leisten. Eine grosse Frage besteht auch darin, 
welches Gewicht die unterschiedlichen Zugänge zur BNE haben sollen. 

 Die Diskussion bezüglich der Definition von BNE ist bei é21 noch nicht abgeschlossen. Sie 
hat bis jetzt zu einem gemeinsamen BNE-Verständnis geführt, das von der Geschäfts-
leitung abgesegnet wurde. Gleichwohl zeigt sich zum Beispiel bei der praktischen Arbeit, 
dass unterschiedliche Auffassungen über den Einbezug und die Gewichtung der globalen 
Dimension herrscht. 

 Als weitere Schwierigkeit kommt hinzu, wie weit BNE „wertfrei“ kommuniziert werden kann. 
Bei Bildungsangeboten in den Pärken ist der Vorteil, dass die Bevölkerung „Ja“ gesagt hat 
zur Nachhaltigen Entwicklung ihrer Region. Daher können Bildungsangebote in den Pärken 
auch wertebildend angelegt sein. 

 Die Erwachsenenbildung war schon bei der SUB aufgrund ihres Leistungsauftrags, der nur 
die obligatorische Schulzeit inkl. Gymnasium beinhaltete, ein untergeordnetes Thema. Bei 
é21 wird nun als erster Schritt in Richtung Erwachsenenbildung versucht, auch die beruf-
liche Bildung mit zu integrieren. Im Bereich der Erwachsenenbildung ist aus der 
Perspektive von Christoph Frommherz bisher wenig vorhanden (Angebote, Grundlagen 
Dokumente, …) das explizit als Umweltbildung oder BNE bezeichnet werden kann. 

 Er bestätigt, dass die Fragestellung nach dem Stand der Umweltbildung/BNE für 
Erwachsene bisher weder von der SUB noch von é21 systematisch bearbeitet wurde und 
dass sich momentan niemand für BNE in Kombination mit Erwachsenenbildung verant-
wortlich fühlt und die Akteure vernetzt. Auf Systemebene ist seines Wissens bisher 
niemand aktiv und ein Positionspapier der Akteure zu BNE, analog demjenigen der FUB 
zur Umweltbildung, ist bisher nicht vorhanden. 

 In der beruflichen Weiterbildung gibt es bei vielen Berufsfeldern, die einen Bezug zur 
Umwelt haben, Aus- und Weiterbildungen, die als Umweltbildung bezeichnet werden 
können. Diese sind im „Bildungsführer Umwelt“ von der sanu future learning ag zusammen-
gefasst (siehe www.sanu.ch). 

 Christoph Frommherz bestätigt auch, dass im Bereich der non-formalen und informellen 
Bildung in Bezug auf BNE bisher wenige Aktivitäten vorhanden sind. Er verweist aber auch 
auf die Pärke und Naturzentren, die ein Potenzial für solche Angebote haben. 

 Bei den Pärken sieht er aufgrund ihrer Entstehung einen stärkeren Bezug zur BNE als bei 
den Naturzentren und meint, dass bei der Entstehung eines Parks bei allen Beteiligten 
bereits Gestaltungskompetenz gefördert wird. Er bezeichnet das Potenzial für BNE in den 
Parkgebieten als gross, allerdings mit der Einschränkung, dass die globale Komponente 
fehlt. Dafür stehen der lokale Bezug und die Regionalität im Vordergrund. 

 Christoph Frommherz betont für die Pärke die Notwendigkeit von zukunftsgerichteten 
Angeboten im Sinne einer BNE, um einen Park lebendig zu halten und damit Park und 
Bewohner sich gemeinsam weiterentwickeln können. Seiner Meinung nach müssen BNE-
Angebote aber nicht zwingend als solche deklariert werden. Er schliesst sich der Hypo-
these an, dass in den Pärken momentan viele Angebote mit Bildungscharakter (noch) nicht 
als solche verstanden werden. 
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Erkenntnisse aus dem Experteninterview mit Anna Bühler 

Erfahrungen von der Erstellung des Bildungskonzepts 

 Die Handhabung der Bildungskonzepte fällt in den Pärken sehr unterschiedlich aus. So gibt 
es zum Beispiel einen Regionalen Naturpark, dessen Bildungskonzept von einer externen 
Stelle erstellt wurde und vom Park selber gar nicht gelebt wird. Andere Pärke haben ein 
sehr fundiertes Bildungskonzept, mit dem intensiv gearbeitet wird. Schliesslich gibt es auch 
solche, bei denen das Bildungskonzept sehr rudimentär gehalten wird. Auch das Bildungs-
konzept des Juraparks umfasste damals lediglich drei A4-Seiten. 

 Für Anna Bühler ist das Bildungskonzept eine gute Grundlage für ihre Arbeit, da die 
strategische Ausrichtung, die Ziele, das Bildungsverständnis und die Zielgruppen grund-
sätzlich festgehalten sind. Bei der täglichen Arbeit ändern sich dann aber häufig die 
Prioritäten und so kann es sein, dass aufgrund von verschiedenen Einflussfaktoren 
schliesslich etwas ganz anderes umgesetzt wird als im Bildungskonzept festgeschrieben. 
Diese Dynamik der praktischen Umsetzung war eine der grössten Herausforderungen bei 
der Erstellung des Bildungskonzepts. Dazu kommt, dass sich die Arbeit mit dem Bildungs-
konzept im Alltag noch besser einspielen muss. 

Erfahrungen von der Arbeit mit dem RKB 

Das RKB war eine grosse Hilfe und Ergänzung zur Erarbeitung des Bildungskonzepts, es 
ist gemäss Anna Bühler aber nicht abschliessend. Für sie fehlten nach der ersten Lektüre 
die Anweisungen, wie man ganz konkret beginnt, ein Bildungskonzept zu schreiben. Sie 
findet aber die Fragen, die aufgeworfen werden und die Gedanken, die angestossen 
werden gut und nötig sowie auch das Kapitel zur Angebotsentwicklung sehr hilfreich. 

Vorgehen bei der Zielgruppendefinition 

 Der Jurapark hat als Hauptzielgruppe die LOHAS definiert. Dafür war vor allem das 
Kommunikationskonzept ausschlaggebend. Für die Bildungsangebote musste Anna Bühler 
die Zielgruppen jedoch genauer definieren. 

 Anna Bühler empfand den Prozess der Zielgruppendefinition vor allem im Bereich der 
nicht-formalen und informellen Bildung und auf der Ebene des Bildungskonzepts eher 
schwierig. 

 Für Anna Bühler sind die Gedanken zur Zielgruppe besonders bei den Ausschreibungen 
der Bildungsangebote zentral, weil viele der Angebote themenzentriert sind und daher bei 
der Ausschreibung ganz deutlich darauf geachtet werden muss, wie die Texte formuliert 
sind, damit die richtigen Personen angesprochen werden. 

 Die Auseinandersetzung mit den Zielgruppen für die Bildungsarbeit hat ihr auch geholfen, 

sich vertieft Gedanken zu den Bedürfnissen der einheimischen Bevölkerung  im Gegen-

satz zur Bevölkerung ausserhalb  des Parks zu machen. 

 Die einheimische Bevölkerung ist nicht nur für die Legitimation des Parks bedeutsam, 
sondern es ist auch wichtig, dass sie für eine nachhaltige Regionalentwicklung und eine 
nachhaltige Wirtschaft sensibilisiert wird. So kann gewährleistet werden, dass die Werte 
immer mehr in der Bevölkerung verankert werden. 

 Bei den Landschaftsführungen sind die Bedürfnisse der Teilnehmenden oft sehr ähnlich: 
Sie sind hauptsächlich themenspezifisch interessiert. Sie wollen zwar Informationen zum 
Thema erhalten, wollen aber auch nicht nur zuhören müssen. Das heisst, es braucht im 
Angebot auch Sequenzen, während derer die Teilnehmenden selber aktiv sein können. 
Dazu kommt bei allen der Wunsch nach Bewegung. 

Nicht-naturinteressierte Zielgruppen müssten über andere Werte erreicht werden als die 
Schönheit der Natur, zum Beispiel über den Wert „Heimat“. 
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6.2.2. Konzipierung der Umsetzungshilfe 

 Welche Empfehlungen können für die Konzeption der Umsetzungshilfe 

mitgenommen werden? 

Zur obengenannten Untersuchungsfrage, sind vor allem die Antworten der Expertinnen 

und des Experten in Bezug auf die Konzeption der Umsetzungshilfe relevant. Diese 

werden in Tabelle 34 zusammengefasst aufgeführt. 

Tabelle 34: Erkenntnisse aus den Experteninterviews II (Eigene Darstellung) 

Erkenntnisse aus dem Experteninterview mit Daniela Jost 

- Einfache Anleitungen sind sehr willkommen. 

- Es ist vorstellbar, dass die geplante Umsetzungshilfe den Bildungsverantwortlichen 
Schwung gibt für die Ansprache von neuen Zielgruppen.  

- Es ist wichtig, dass die Umsetzungshilfe ermunternd geschrieben ist und Mut macht Neues 
anzugehen. 

- Auf keinen Fall dürfen irgendwelche Empfehlungen bezüglich erfolgversprechenden Ziel-
gruppen gemacht werden, da jeder Park einzigartig ist und die jeweilige Situation von 
aussen sehr schwer zu erfassen ist. 

- Ganz wichtig ist, dass in der Umsetzungshilfe Verbindungen zum RKB aufgezeigt werden, 
sprich das RKB referenziert wird. 

- Das ideale Vorgehen bezüglich der Arbeit mit der Umsetzungshilfe und dem RKB sollte 
beschrieben werden. 

- Für gute Beispiele bietet sich der Regionale Naturpark Gantrisch, UNESCO Biosphären-
reservate und der Nationalpark an. 

- Für die Suche nach guten Beispielen ist es wichtig, dass Kriterien bezüglich BNE und Über-
tragbarkeit der Beispiele sehr sorgfältig gewählt werden, damit keine guten Beispiele zu 
früh verloren gehen. 

- Auf jeden Fall muss darauf hingewiesen werden, dass die Beispiele nicht eins zu eins über-
tragbar sind. 

- Für die Tabelle mit den Resultaten der Dokumentenanalyse braucht es eine genaue 
Anleitung zur Verwendung. Für die Verständlichkeit der Tabelle wäre es hilfreich, wenn in 
der Umsetzungshilfe Beispiele zur Herangehensweise gemacht, sowie Leitfragen und Vor- 
und Nachteile zur jeweiligen Herangehensweise aufgeführt würden. 

- Der Fokus auf die Zielgruppencharakterisierung darf bei der Tabelle mit den Resultaten der 
Dokumentenanalyse aber nochmals deutlich gemacht werden. 

Erkenntnisse aus dem Experteninterview mit Christoph Frommherz 

- Die Umsetzungshilfe kann für die Bildungsverantwortlichen einen Anstoss zur Auseinan-

dersetzung mit dem Thema Bildung sein. 

- Es ist empfehlenswert gute und originelle Beispiele zur Anregung zu integrieren. 

- Es sollte überdacht werden, ob die Ergebnisse der Dokumentenanalyse nicht in eine 

Datenbank überführt werden könnten. Somit könnte das erarbeitete Wissen auf eine 

einfache Art und Weise den Bildungsverantwortlichen zugänglich gemacht werden. 

- Wichtig ist bei einer Datenbank, dass man einen Partner hat, der die Datenbank pflegt, weil 

der Aktualisierung einer Datenbank grosse Aufmerksamkeit geschenkt werden sollte. 
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Erkenntnisse aus dem Experteninterview mit Anna Bühler 

- Eine Arbeitshilfe/Umsetzungshilfe muss sehr schnell anwendbar sein. 

- Es wäre gut, wenn der Zielgruppenkompass einen direkten Zugang zu verschiedenen stich-

wortartigen Zielgruppenbeschreibungen bieten würde. Ausführliche Herleitungen wären 

dabei für die Praxis nicht nötig. 

- Ein etwas längerer Leitfaden, dessen Inhalt aber so gehalten ist, dass er nur einmal oder in 

grösseren Abständen gelesen werden könnte, wäre auch hilfreich. 

- Eine Anleitung, wie man die Zielgruppendefinition/-erweiterung angehen sollte, wäre sehr 

nützlich.  

- Zu einer Arbeitshilfe/Umsetzungshilfe gehören auch Hilfestellungen zur Denkweise, die den 

Prozess der Zielgruppendefinition/-erweiterung unterstützen. Das bedeutet, dass die 

Arbeitshilfe/Umsetzungshilfe nicht fertige Antworten liefern, sondern die richtigen Fragen 

stellen muss. Anna Bühler ist der Meinung, dass die Fragen eigentlich viel wichtiger sind 

als die Antworten, weil die Antworten jeder Park individuell erarbeiten muss. 

- Wichtige Fragen wären für Anna Bühler zum Beispiel: Was brauchen die Leute? Was wollen 

sie? Auf was muss ich achten bei der jeweiligen Zielgruppe (z.B. nicht drei Stunden wandern 

mit Senioren)? 

- Beispiele aus anderen Pärken würde Anna Bühler ebenfalls als sehr hilfreich empfinden zur 

Entwicklung von neuen Ideen. 

Fazit: 

Für die Konzeptionierung der Umsetzungshilfe kann aus den Experteninterviews mitge-

nommen werden, dass diese einfach anwendbar sein muss. Dazu ist sie am besten 

rezeptartig aufgebaut und muss in ihren Aussagen möglichst konkret sein. Sie darf aber 

auch Fragen aufwerfen und sollte Verweise zum RKB enthalten.  

Auf keinen Fall dürfen in der Umsetzungshilfe Empfehlungen bezüglich der von den 

Pärken anzusprechenden Zielgruppen gemacht werden. Die Integration von guten 

Beispielen ist bei allen drei Interviewpartnern auf eine gute Resonanz gestossen. Die 

Idee einer Datenbank, die die Resultate der Dokumentenanalyse beinhaltet, sollte auf 

ihre Zweckmässigkeit geprüft werden. 
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 Diskussion 

 Interpretation und Analyse der Resultate 

7.1.1. Dokumentenanalyse 

Die Dokumentenanalyse ist eng verknüpft mit den in Kapitel 3.3 festgelegten Faktoren 

zur Zielgruppencharakterisierung. Im ersten Abschnitt der Diskussion werden einzelne 

davon mit Blick auf die Resultate diskutiert. 

Daraufhin werden entsprechend dem Vorgehen bei der Dokumentenanalyse zunächst 

die Zielgruppen, danach die Bewertungen der Zielgruppencharakterisierungen und 

schliesslich die Unterstützungsleistung der Dokumente für die Bildungsarbeit in den 

Pärken analysiert und diskutiert. 

A) Faktoren zur Zielgruppencharakterisierung 

Zu den Faktoren „Soziodemografische Faktoren“, „Bedürfnisse an Angebotsgestaltung“ 

sowie „Lebensstil, Wertorientierung, Lebensauffassung“ werden in den meisten Doku-

menten Aussagen gemacht. Zudem weisen sie in Tabelle 9 die höchsten Bewertungen 

auf. Dies deutet darauf hin, dass diese Faktoren für eine Zielgruppencharakterisierung 

besonders relevant sind. 

In der Tabelle 9 wird ersichtlich, dass zu den drei Faktoren „Lernbereitschaft“, „Vor-

wissen und Vorerfahrung“ und „Multiplikatorenwirkung“ kein Dokument die höchste 

Bewertung erhält. Daraus darf nun nicht der Umkehrschluss gezogen werden, dass 

diese Faktoren für eine Zielgruppencharakterisierung irrelevant sind. Viel mehr deutet 

dieses Resultat darauf hin, dass diese Faktoren speziell betrachtet werden müssen. Der 

Faktor „Lernbereitschaft“ hängt stark mit den Motivationen der Zielgruppen zusammen, 

deshalb können Aussagen zur Lernbereitschaft auch beim Faktor „Motivation“ zu finden 

sein. Mit Blick auf die Bildungsangebote in den Pärken ist zudem festzuhalten, dass 

Lernen selten das vorrangige Motiv für die Nutzung eines Angebots ist. In vielen Fällen 

wird implizit gelernt, was als Nebeneffekt auch geschätzt wird (siehe Kapitel 2). Trotz-

dem sind Kenntnisse zur Lernbereitschaft der Zielgruppe bei der konkreten Planung 

eines Bildungsangebots zur Auswahl der Methoden und Vorgehensweisen bedeutsam. 
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Aussagen zum Faktor „Vorwissen und Vorerfahrung“ sind vor allem auf der Ebene des 

einzelnen Bildungsangebots relevant. Da „Vorwissen und Vorerfahrung“ aber nicht nur 

von den Zielgruppen, sondern auch vom Thema und schliesslich von den einzelnen Teil-

nehmenden abhängig sind, ist es schwierig dazu allgemeingültige Aussagen zu machen. 

Dies widerspiegelt sich in den Resultaten der Analyse. Für die konkrete Zielgruppen-

charakterisierung zum Faktor „Vorwissen und Vorerfahrung“ geben aber der berufliche 

Hintergrund und gegebenenfalls das Engagement in thematisch nahen Organisationen 

gute Anhaltspunkte. 

Da die Multiplikatorenwirkung einer Zielgruppe die Breitenwirkung der Bildungsarbeit 

direkt beeinflusst, ist sie ein bedeutender Faktor bei der Zielgruppendefinition. Sie ist 

jedoch ein Faktor, der sich schnell und einfach beschreiben lässt, was auch ihre tiefe 

Bewertungen in Tabelle 9 erklärt. 

B) Zielgruppen aus der Dokumentenanalyse 

Die Resultate der Analyse zeigen, dass in den analysierten Dokumenten über dreissig 

verschiedene Zielgruppen charakterisiert werden und dabei zwei unterschiedliche 

Herangehensweisen an die Zielgruppendefinition angewendet werden. 

Diese zwei Erkenntnisse deuteten auf eine grosse Zahl an Möglichkeiten im Falle einer 

Zielgruppenerweiterung hin und sollen deshalb in die Umsetzungshilfe integriert werden. 

Vor allem Tabelle 7, welche die verschiedenen Zielgruppen aufzeigt, soll Bestandteil der 

Umsetzungshilfe werden. 

Mit der Benennung vieler verschiedener Zielgruppen wird die Absicht verfolgt, den 

Verantwortlichen in den Pärken Ideen für eine Zielgruppenerweiterung zu liefern oder zu 

wecken. Durch das Aufzeigen von empirisch ermittelten Zielgruppen, die auch in ihrer 

Benennung nicht den üblichen Zielgruppen entsprechen, soll die Entwicklung neuer 

Ideen zusätzlich angeregt werden. 

C) Zielgruppencharakterisierung aus der Dokumentenanalyse 

Die Tabelle 9 gibt eine Übersicht über die Aussagekraft der einzelnen Dokumente zu 

den verschiedenen Analysekategorien. Sie soll als Orientierungshilfe ebenfalls in die 

Umsetzungshilfe integriert werden. Allerdings soll für die Integration in die Umsetzungs-

hilfe die Tabelle um eine Zeile ergänzt werden, die Auskunft darüber gibt, welche Ziel-

gruppen das jeweilige Dokument beschreibt. 
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Dadurch gibt es für die Bildungsverantwortlichen schliesslich mehrere Möglichkeiten für 

den Umgang mit der Tabelle. Sie finden in dieser Übersichtstabelle: 

- Auskunft darüber, in welchen Dokumenten sie vertiefte Informationen zu bereits 

angesprochenen Zielgruppen finden, damit sie die Ansprache dieser Zielgruppen 

verbessern können 

- Auskunft darüber, welches Dokument zur Ansprache einer neuen Zielgruppe 

behilflich sein könnte 

- Verweise zu Beispielen für die Vorgehensweise bei der eigenen Zielgruppen-

charakterisierung 

Für ein besseres Verständnis der Tabelle und einen Einblick in die Inhalte der 

Dokumente sollen auch Auszüge aus dem Kapitel 6 in die Umsetzungshilfe integriert 

werden. 

D) Unterstützungsleistung der analysierten Dokumente 

In der Tabelle 28 kann entweder aufgrund der Handlungsebene oder des Handlungs-

felds herausgelesen werden, welches Dokument für die individuelle Fragestellung am 

geeignetsten sein könnte. Die Tabelle bietet daher eine zusätzliche Orientierung und soll 

deshalb ebenfalls Bestandteil der Umsetzungshilfe werden. 

Die Aussagen der Tabelle 28 sollen allerdings unbedingt unter Berücksichtigung der 

kritischen Anmerkungen zum methodischen Vorgehen verwendet werden (siehe Kapitel 

7.2.1.) 

Einige der Dokumente beinhalten sowohl für die Handlungsebene „Bildungskonzept“ als 

auch die Handlungsebene „Bildungsangebot“ wertvolle Hilfestellungen (siehe Tabelle 

31), diese konnten aufgrund einer fehlenden Analysekategorie nicht direkt in die 

Resultate einfliessen, hätten diese aber auch nicht verändert. Für die vorliegende Arbeit 

ist dieser Mangel daher nicht weiter von Bedeutung, für die Analyse weiterer Dokumente 

sollte jedoch auf alle Fälle die Analysekategorie „weitere Hilfestellungen“ hinzugefügt 

werden. 
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7.1.2. Experteninterviews 

Die Experteninterviews haben geholfen, den Kontext und die Rahmenbedingungen der 

Bildungsarbeit in den Pärken zu erschliessen. Das Interview mit Daniela Jost hat wert-

volle Hinweise zu den Rahmenbedingungen der Pärke seitens des BAFU gegeben und 

Hintergründe zur Entstehung des RKB aufgezeigt. Das Interview mit Christoph 

Frommherz hat den Überblick über die Umweltbildung und BNE in der Schweiz 

verbessert und das Interview mit Anna Bühler hat gezeigt, wie die Bildungsarbeit in 

einem Park gestaltet sein kann. 

Die Resultate der Interviews werden, da sie statistisch nicht als repräsentativ eingestuft 

werden können, vor allem als Wegweiser und wertvolle Hinweise verstanden, sowie zur 

Entwicklung neuer Ideen verwendet. 

 Kritik des methodischen Vorgehens 

7.2.1. Dokumentenanalyse 

Ein erster Kritikpunkt bei der Dokumentenanalyse ist die Auswahl der Dokumente, die 

zwar gut begründet werden kann, aber nicht aufgrund eines methodischen Recherche- 

und Auswahlprozesses zu Stande gekommen ist. Die Auswahl der analysierten Doku-

mente ist daher zweckmässig, darf jedoch keinen Anspruch auf Vollständigkeit haben. 

Beispielsweise fehlen Dokumente, die sich vertieft mit Zielgruppen einer „lernenden 

Region“, wie es die Pärke grundsätzlich sind, auseinandersetzen. Weiter fehlen Doku-

mente, die dem Phänomen der wachsenden Agglomerationen und deren Bevölkerung 

Rechnung tragen. Für die Bevölkerung der Agglomerationen sind die Pärke beliebte 

Ausflugsziele, deshalb sollte sie als Zielgruppe genauer untersucht und eventuell unter-

teilt werden. 

Als zweiter Kritikpunkt ist aufzuführen, dass die Analysekategorien wissenschaftlich 

breiter abgestützt werden sollten. Sie sind zwar grösstenteils im RKB vorgegeben, des-

halb macht eine Verwendung für die vorliegende Arbeit durchaus Sinn, aber eine 

fundierte theoretische Herleitung dieser Analysekategorien fehlt und wäre im Falle einer 

rein theoretisch ausgerichteten Arbeit wichtig gewesen. 

Die Skalierung zur Bewertung der Aussagekraft der Dokumente kann ebenfalls kritisch 

betrachtet werden, da ihr – wie auch bei den Analysekategorien – eine detaillierte 

theoretische Herleitung fehlt. Die Skalierung hat aber aufgrund ihrer einfachen 

Anwendung bei der Analyse der Dokumente überzeugt. Die Stufe „am Rande erwähnt“ 

war dabei besonders wertvoll, weil damit verhindert wurde, dass einzelne relevante Aus-

sagen der Dokumente verloren gegangen wären.  
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Bei den Resultaten der Analyse sind vor allem die Aussagen zur Unterstützungsleistung 

der einzelnen Dokumente (Tabelle 28) für die Bildungsarbeit in den Pärken, kritisch zu 

betrachten. Dabei sind insbesondere die in dieser Arbeit definierten Kriterien (Kapitel 

5.1.2) in Frage zu stellen: Auf der Handlungsebene „Bildungskonzept“ wurde festgelegt, 

dass nur Dokumente, die bei mehreren Analysekategorien die höchste Bewertung (+++) 

oder eine höchste und mindestens zwei mittlere Bewertungen (++) aufweisen, als 

geeignet angesehen werden. Damit wird zum Beispiel KIRIG und WENGER (2009) 

ausgeschlossen, obwohl sie einen für die Bildungsarbeit in den Pärken wichtigen neuen 

Lebensstil beschreiben, der den Bildungsverantwortlichen bei der Erstellung ihrer 

Bildungskonzepte und der Definition ihrer Zielgruppen bekannt sein sollte. Die übrigen 

Dokumente, die ausgeschlossen wurden, enthalten ebenso relevante Aussagen. Da die 

zeitlichen Ressourcen der Mitarbeitenden in den Pärken jedoch sehr beschränkt sind, 

sollen die Aussagen in Tabelle 28 helfen, Prioritäten zu setzen. 

Auf der Handlungsebene „Bildungsangebot“ wurde festgelegt, dass die Dokumente die 

höchste Bewertung beim Faktor „Bedürfnisse an Angebotsgestaltung“ haben müssen, 

damit sie den Bildungsverantwortlichen empfohlen werden. Dieses Kriterium ist sinnvoll, 

da die Bildungsverantwortlichen auf der Ebene der Bildungsangebote darauf ange-

wiesen sind, möglichst konkrete Hinweise zu den Bedürfnissen ihrer Zielgruppen zu 

erhalten. 

Kritisch zu betrachten ist allerdings, dass KLEINHÜCKELKOTTEN und WENGER 

(2010) mit den oben genannten Kriterien auf beiden Handlungsebenen eine hohe 

Unterstützungsleistung zugesprochen wird. Dies ist aufgrund ihres umfassenden Inhalts 

auf jeden Fall sinnvoll. In Bezug auf die Bildungsarbeit in der Schweiz stellt sich 

allerdings die Frage nach der tatsächlichen Übertragbarkeit ihrer Aussagen. Ihre Ziel-

gruppen sind die Sinus Milieus von Deutschland. Diese sind sehr ähnlich zu den Sinus 

Milieus der Schweiz, aber aufgrund der unterschiedlichen Sozialisierung, Kultur und 

Wirtschaftslage nicht gänzlich deckungsgleich (Publisuisse, n.d.). Deshalb bräuchte es, 

vor dem direkten Einsatz dieses Dokuments zur Zielgruppendefinition, einen Abgleich 

mit den Sinus Milieus der Schweiz. 

Bei der isolierten Betrachtung der Resultate in Tabelle 28 stellt sich die Frage, ob die 

Einteilung in Zielgruppen innerhalb und ausserhalb für die Analyse der Dokumente not-

wendig gewesen war. Alleine für die Dokumentenanalyse dieser Arbeit wäre diese nicht 

erforderlich gewesen. Für die Bildungsarbeit in den Pärken ist die Unterscheidung von 

„Zielgruppen ausserhalb“ und „Zielgruppen innerhalb“ aber aufgrund der unterschied-

lichen Zielsetzungen der Zielgruppen (siehe Kapitel 4.3.3) von grosser Relevanz. 
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7.2.2. Experteninterviews 

Der erste Kritikpunkt am methodischen Vorgehen bei den Experteninterviews liegt bei 

ihrer geringen Anzahl. Zwar haben alle drei eine wichtige Perspektive eingebracht, aber 

diese sind nun alleinstehend und müssten validiert sowie verfeinert werden. Vor allem 

bei der Perspektive der Bildungsverantwortlichen müssten auf alle Fälle weitere 

Personen befragt werden, um eine ganzheitlichere Sicht zu erhalten. 

Der zweite Kritikpunkt betrifft die Auswertung der Experteninterviews. Entgegen dem 

wissenschaftlichen Vorgehen bei der Auswertung von Experteninterviews wurden sie 

nicht transkribiert, sondern direkt zusammengefasst und den interviewten Personen zur 

Verifizierung der Angaben zugestellt. Dieses Vorgehen birgt die Gefahr, dass wichtige 

Informationen verloren gehen und hat zur Folge, dass die Nachvollziehbarkeit der 

Resultate vermindert ist. Dafür ist das Vorgehen wesentlich zeiteffizienter und hat 

ermöglicht, dass zumindest drei weitere Perspektiven in die Masterarbeit einfliessen 

konnten. 

 Schlussfolgerungen 

Im Rahmen der vorliegenden Masterarbeit wurde auf einem breiten Feld Grundlagen für 

die angestrebte Umsetzungshilfe zum Schweizer Rahmenkonzept Bildung erarbeitet. 

Dazu gehören: 

- die Erarbeitung des theoretischen und praktischen Kontextes sowie der Rahmen-

bedingungen der Bildungsarbeit in den Pärken mit Fokus auf die Erwachsenen-

bildung 

- die Erarbeitung von Hintergrundinformationen zum Thema „Zielgruppen“ im 

Kontext der Bildungsarbeit 

- die Analyse von acht Dokumenten bezüglich ihrer Aussagen zu Zielgruppen und 

ihrer Eignung zur Unterstützung der Bildungsarbeit in den Pärken 

- die Integration von weiteren Perspektiven in die Arbeit durch drei Experten-

interviews 

Die grösste Herausforderung dieser Masterarbeit war die Gratwanderung zwischen 

wissenschaftlicher Herangehensweise und Praxisrelevanz. Trotzdem wurde das Ziel, 

Grundlagen zu schaffen für eine Umsetzungshilfe zum Schweizer Rahmenkonzept 

Bildung für Pärke, erreicht und somit eine gute Ausgangslage zu deren Erarbeitung 

geschaffen. 
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Ein weiterer wichtiger Bestandteil der Umsetzungshilfe wird die Beschreibung von guten 

Praxisbeispielen sein. Ein Vorschlag für das Vorgehen bei deren Auswahl ist in Anhang 

E, in Form eines Flussdiagramms zu finden. Die dahinter stehende Idee ist, dieses Fluss-

diagramm an die Verantwortlichen in Schweizer, aber auch Deutscher und 

Österreichischer Pärke zu schicken und mit den Rückmeldungen eine Sammlung von 

guten Beispielen anlegen zu können. Eine Auswahl dieser Beispiele könnte schliesslich 

in die Umsetzungshilfe integriert werden. Die Kriterien in diesem Flussdiagramm müssen 

jedoch hinsichtlich ihrer Praxistauglichkeit und ihrer Verständlichkeit diskutiert, über-

arbeitet und geprüft werden. 

Anhang F zeigt ein gutes Beispiel aus Österreich, wie es in die Umsetzungshilfe 

eingefügt werden könnte. Der Beschrieb soll als Vorschlag zur Integration von guten 

Praxisbeispielen in die nächste Phase der Erstellung der Umsetzungshilfe mitge-

nommen werden. 



  Masterarbeit 

Universität Rostock – 76/137 – Cornelia Schmid 

 Ausblick 

Mit der Masterarbeit wurden die Grundlagen für eine Umsetzungshilfe zum Schweizer 

Rahmenkonzept Bildung und zum Thema Zielgruppen im Bereich der Erwachsenen-

bildung erarbeitet. In einer nächsten Phase sollen diese Grundlagen in eine für die 

Bildungsverantwortlichen in den Pärken zugängliche Form gebracht werden. Dazu sind 

nun bereits erste Schritte eingeleitet worden. 

Da die Auswahl der analysierten Dokumente nicht abschliessend war, wäre es zusätzlich 

sinnvoll, wenn weitere Dokumente mit dem gleichen Vorgehen analysiert werden 

könnten. 

Weiter gilt es zu überlegen, wie die Umsetzungshilfe den Bildungsverantwortlichen 

zugänglich gemacht werden könnte. Dazu würde sich zum Beispiel ein Workshop im 

Rahmen eines vom Netzwerk Schweizer Pärke organisierten Erfahrungsaustauschs der 

Bildungsverantwortlichen gut eignen. Dazu sind ebenfalls erste Abklärungen im Gange. 
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Glossar 

Agenda 21 „Von der UNO-Konferenz in Rio 1992 verabschiedeter glo-
baler Konsensus, verfasst in 40 Kapiteln, in denen alle 
relevanten Politikbereiche und detaillierte Handlungs-
massnahmen angesprochen werden, um einer weiteren 
Verschlechterung der Situation des Menschen und der 
Umwelt entgegenzuwirken und eine nachhaltige Nutzung 
der natürlichen Ressourcen sicherzustellen. Nach der 
Agenda 21 sind es in erster Linie die Regierungen der 
einzelnen Staaten, die auf nationaler Ebene die Umsetzung 
der nachhaltigen Entwicklung planen müssen, in Form von 
Strategien, nationalen Umweltplänen und nationalen 
Umweltaktionsplänen. Dabei sind auch regie-
rungsunabhängige Organisationen und andere Institutionen 
zu beteiligen“ (Scheidegger et al., 2012, S. 69). 

Ausserschulische Bildung Bildungsangebote, die ausserhalb der Schule stattfinden. 
Ausserschulische Bildung kann nicht-formale, formale so-
wie informelle Bildung umfassen. 

Bildungsverantwortliche Eine Mitarbeiterin oder ein Mitarbeiter eines Parks, die/der 
für die Konzeptionierung, Planung und z.T. Durchführung 
der Bildungsangebote des Parks verantwortlich ist. 

Formale Bildung „Erfolgt in Erziehungs- und Bildungsinstitutionen und 
schliesst mit staatlich anerkannten Qualifikationen (Fähig-
keitszeugnisse, Diplomen etc.) ab“ (Scheidegger et al., 
2012, S. 69). 

Handlungsebene Für die Arbeit der Bildungsverantwortlichen werden zwei 
Handlungsebenen unterschieden: Die Ebene des Bildungs-
konzepts und diejenige der Bildungsangebote. Diese unter-
schieden sich vor allem hinsichtlich ihres Abstraktionsgrads; 
auf der Ebene des Bildungskonzepts ist das Ziel, die 
Angebotspalette festzulegen und die Angebote zu 
beschreiben und auf der Ebene des Bildungsangebots die 
konkreten Angebote zu planen (Scheidegger et al., 2012, S. 
60). 

Handlungsfeld „Ein zusammengehöriger Aufgabenkomplex, eine organi-
satorische Einheit, die sich durch ihr Wirkungsziel und einen 
Zielgruppencluster (miteinander verbundene Zielgruppen) 
definiert. Es unterscheidet sich von benachbarten Feldern in 
seinen organisatorischen und didaktischen Erfordernissen. 
Handlungsfelder sind immer mehrdimensional. Mehrere 
Felder können sich folglich in einzelnen Dimensionen (z.B. 
Zielgruppen, Themen) überschneiden. Die Ausscheidung 
von Handlungsfeldern soll die Komplexität der Bildungs-
aufgabe verringern, ein zielgerichtetes, effizientes Manage-
ment der Aufgabenkomplexe ermöglichen sowie Übersicht-
lichkeit schaffen für die interne und externe Kommunikation“ 
(Scheidegger et al., 2012, S. 70). 

Informelle Bildung „Eignet man sich im täglichen Leben an. Im Gegensatz zur 
formalen und nicht-formalen Bildung ist diese Aneignung 
von den Lernenden nicht unbedingt beabsichtigt, sondern 
findet beiläufig statt (Kompetenzentwicklung im Beruf, 
Lernen aus den Medien, Lernen von Mitmenschen). 
Informelle Bildung kann von Bildungsanbietern geplant und 
gestaltet sein (Themenwege und Ausstellungen, Medien, 
Kommunikationskampagnen etc.)“ (Scheidegger et al., 
2012, S. 69). 
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Kompetenzorientierung Perspektivenwechsel von der Defizitorientierung weg. In der 
Erwachsenenbildung soll an vorhandene Kompetenzen an-
geknüpft werden, damit nachhaltig gelernt werden kann und 
es sollen neue Kompetenzen entdeckt und aufgebaut 
werden (Siebert, 2012, S. 47). 

Konstruktivismus „Wahrnehmungs- und Erkenntnistheorie, welche nach 1993 
für die Umweltbildung relevant wurde. Auf neurobio-
logischen Grundlagen aufgebaut, wird davon ausgegangen, 
dass das menschliche Gehirn laufend eine individualisierte 
Sicht der Welt konstruiert. Es gibt laut Konstruktivismus 
keine objektive Realität, welche durch Widerspiegelung 
oder Verinnerlichung erkannt werden könnte oder erkannt 
wird. Daraus ergibt sich die Folgerung, dass Bildungs-
angebote als Grundlage für selbstgesteuertes und selbst-
verantwortliches Lernen dienen können. Besuchte 
Bildungsangebote garantieren aber keine Sicherheit, dass 
ein Lernfortschritt stattfindet“ (Scheidegger et al., 2012, S. 
70). 

Lebenslanges Lernen „Konzept der Verteilung der Lerninhalte auf den ganzen 
Lebenslauf. Lernen soll dann stattfinden, wenn es benötigt 
wird, nicht auf Vorrat. Das Lebenslange Lernen orientiert 
sich an der Tatsache, dass in einer sich ändern den Welt 
auch nach der Schulzeit Anpassungs- und Identitätslernen 
nötig sind, sowie an der Erkenntnis, dass Lerninhalte dann 
am effizientesten verinnerlicht werden, wenn sie einen 
direkten Bezug zu aktuellen Fragen und Herausforderungen 
haben“ (Scheidegger et al., 2012, S. 70).  

Nationaler Finanzausgleich Der Nationale Finanzausgleich der Schweizer Eidgenos-
senschaft hat zum Ziel, die kantonalen Unterschiede in der 
finanziellen Leistungsfähigkeit zu vermindern sowie die 
finanzielle Autonomie und die steuerliche Wettbewerbs-
fähigkeit zu steigern (Eidgenössisches Finanzdepartement, 
2014).  

Nicht-formale Bildung „Umfasst alles beabsichtigte Lernen in Bildungsangeboten 
ausserhalb des formalen Systems. Zertifikate oder andere 
Abschlüsse ohne staatliche Anerkennung sind möglich“ 
(Scheidegger et al., 2012, S. 69). 

Orientierungsrahmen BNE Erstes von der Bund-Länder-Kommission im Jahr 1998 
publiziertes Dokument zur BNE. 

Sinus Milieus/Soziale Milieus Lebensstil-Modell des Sinus-Instituts in Deutschland. In 
sozialen Milieus sind Gruppen von Menschen zusammen-
gefasst, die sich in ihrer Lebensauffassung, ihren Wert-
prioritäten, ihren Verhaltensweisen sowie ihren alltags-
ästhetischen Präferenzen ähneln (Kleinhückelkotten & 
Wenger, 2010, S.19). 

Zielgruppencharakterisierung Prozess der detaillierten Auseinandersetzung mit der 
avisierten Zielgruppe bei der Erstellung von Bildungs-
konzepten oder der Planung von Bildungsangeboten. 

Zielgruppendefinition Prozess der Auswahl von einer/mehreren Zielgruppe/n für 
die Bildungsarbeit 

Zielgruppenerweiterung Das Erschliessen neuer Zielgruppen. 

Zielgruppenorientierung Ausrichtung der Bildungsarbeit auf die Bedürfnisse, 
Motivationen, Einstellungen, Wertehaltungen, soziodemo-
grafischen Eigenschaften sowie den Lebensstil und die 
Lebenswelt der Zielgruppen. 
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Anhang A   Inhaltsangaben und Begründungen der  

   Auswahl zu den Dokumenten 

A1: Bauer (2005) 

In der Studie von BAUER (2005, S. 7) werden die psychischen und sozialen 

Dimensionen der gesellschaftlichen Debatte rund um Fragen zur Wildnis untersucht. 

Zudem werden Hintergründe für die Befürwortung und Ablehnung von Verwilderung und 

Hinweise zum lösungsorientierten Umgang in der Wildnisdebatte erarbeitet. Weiter 

erhebt BAUER (2005, S. 13) Bedürfnisse der Bevölkerung in Bezug auf die Landschafts-

entwicklung und macht Aussagen über die Ansprüche und Wünsche der Bevölkerung 

an Wildnisgebiete. Die Studie bringt hervor, dass es in der Bevölkerung sehr unter-

schiedliche Positionen im Mensch-Natur-Verhältnis gibt. Diese Positionen sind verknüpft 

mit unterschiedlichen Einstellungen zu Wildnis und Verwilderung und damit auch mit 

unterschiedlichen Ansprüche an Wildnisgebiete (Bauer, 2005, S. 150). 

Die Studie von BAUER (2005) wurde an der eidgenössischen Forschungsanstalt für 

Wald, Schnee und Landschaft (WSL) in Anschluss an eine Literatur- und Printmedien-

analyse zum Thema „Befürwortung und Ablehnung von Wildnis“ erstellt. Sie bildet damit 

einen Teil von zwei Studien, die von der Bristol-Stiftung gefördert wurden, um in die 

Thematik „Wildnis“ etwas Licht zu bringen (Bauer, 2005, S. 7).  

Die Studie ist für die vorliegende Arbeit relevant, da sie differenzierte Aussagen über 

den Zugang der Bevölkerung zu Natur und Wildnis macht. Die Typologie des Mensch-

Natur-Verhältnisses resultiert aus einer für die Schweiz repräsentativen Fragebogen-

erhebung (Bauer, 2005, S. 155). Durch die Beschreibung von vier Typen, die sich in ihrer 

persönlichen Einstellung zur Natur unterscheiden, bietet die Studie wertvolle Informa-

tionen zur zielgruppengerechten Ansprache potenzieller Teilnehmenden der Angebote 

der Pärke. Im Allgemeinen liefert die Studie wichtige Argumente und Beiträge zur 

Diskussion rund um die Thematik der Grossschutzgebiete (Bauer, 2005, S. 8). 
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A2: Siebert (2006) 

Der Studientext von SIEBERT (2006) untersucht das Verhältnis von Lernmotivation und 

Bildungsbeteiligung. SIEBERT (2006, S. 11) zeigt auf, dass das Verhältnis von Bildungs-

beteiligung und Lernmotivation mehrdimensional ist und macht darauf aufmerksam, 

dass Motive und Lerninteressen vielschichtig sind. Er stellt verschiedene theoretische 

Zugänge zur Lernmotivation vor und verortet Fragen zur Bildungsbeteiligung im Kontext 

konzeptioneller Programmatiken und historischen Forschungen. Weiter regt SIEBERT 

zur Reflexion der eigenen Motive, Motivkonflikte und Vermeidungsreaktionen des 

Lesenden an. Dadurch will er einerseits das Verständnis für die Motivationslagen der 

Teilnehmenden erleichtern und andererseits die Bedeutung der eigenen Biografie für die 

Lernorientierung, für Lernwiderstände und Weiterbildungsbarrieren deutlich machen. 

Der Studientext bietet zudem ein Überblick über Untersuchungen zu Bildungs-

beteiligung, Teilnehmerinteressen und Motivlagen (Siebert, 2006, S. 11). Ein wichtiges 

Resultat seiner Untersuchungen ist die Erkenntnis, dass Weiterbildungsbeteiligung und 

Lernmotivation zwar miteinander verknüpft, aber nicht identisch sind. Die Beteiligung 

hängt neben der Motivation von zahlreichen Bedingungsfaktoren ab (Siebert, 2006, S. 

47). 

Dr. Horst Siebert ist Professor am Institut für Berufspädagogik und Erwachsenenbildung 

der Universität Hannover und Honorar- und Gastprofessor an Universitäten in 

Rumänien, Bulgarien und Österreich (Siebert, 2006, S. 164). Zudem ist er Autor von 

zahlreichen Fachbüchern im Themenfeld der Erwachsenenbildung. 

SIEBERT (2006) bildet keine eigene Zielgruppenkategorie sondern liefert Erkenntnisse 

zum Lernverhalten von Erwachsenen. Seine Studientexte zu Lernmotivation und 

Bildungsbeteiligung werden im RKB empfohlen (Scheidegger et al., 2012, S. 66). Die 

Auseinandersetzung mit Sieberts Erkenntnissen ist im Hinblick auf die vorliegende Arbeit 

insofern relevant, da sie die Perspektive weiten und vorschnelle Annahmen bezüglich 

der Motive der Teilnehmenden und Nichtteilnehmenden unterbinden.  

Weiter zeigt SIEBERT (2006, S. 43) auf, dass das sitzende Lernen in Seminarräumen 

nicht mehr zeitgemäss ist und die wissensvermittelnde Weiterbildung an Attraktivität 

verliert. Das bedeutet, dass erlebnisorientierte, an den Motiven der Teilnehmenden 

anknüpfende und aktivierende Bildungsangebote in den Pärken das Potenzial haben, 

eine Lücke in der Weiterbildungslandschaft zu füllen. 
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A3: Kirig und Wenzel (2009) 

KIRIG und WENZEL (2009) setzen sich in ihrem Buch mit dem neuen Lebensstil LOHAS 

(Lifestyle Of Health And Sustainability) auseinander. Dabei stehen kulturelle Hinter-

gründe und sozialpsychologische Befunde, alltagsethnologische Beobachtungen und 

Einblicke in Märkte und Marketing im Fokus (Kirig & Wenzel, 2009, S. 10). Sie betonen, 

dass der LOHAS-Lifestyle nicht einen Zielgruppen-Hype ist, sondern dass LOHAS eine 

gesellschaftliche Veränderungsbewegung sind, die bis mindestens 2030 die Märkte 

grundlegend verändern wird (Kirig & Wenzel, 2009, S. 10). 

Sie (Kirig & Wenzel, 2009, S. 56–59) sind also überzeugt, dass der neue Lebensstil die 

Welt von morgen erheblich prägen wird. Sie sprechen von einem Wandel, der schritt-

weise unser Leben und unseren Alltag verändern wird und beschreiben die Mühen der 

Marktforschung, die LOHAS in die bekannten Zielgruppeneinteilungen zu integrieren. 

Damit begründen sie auch, dass die LOHAS keine Zielgruppe, sondern eine neue 

gesellschaftliche Mehrheit sind. 

KIRIG und WENZEL (2009, S. 235) sind Trend- und Zukunftsforschende am Zukunfts-

institut von Matthias Horx und haben sich schon in früheren Publikationen mit dem 

„grünen Lifestyle“ auseinander gesetzt. 

Um auch in Zukunft eine erfolgreiche Angebotspalette zu haben ist es für die Pärke un-

erlässlich, sich mit gesellschaftlichen Entwicklungen auseinanderzusetzen. Die 

Auseinandersetzung mit dem Lebensstil LOHAS macht für die vorliegende Arbeit Sinn, 

da dieser Lebensstil ein grosses Potenzial für die Angebote in den Pärken bietet. LOHAS 

sind zwar nicht als eine Zielgruppe anzusprechen, aber ihre Grundwerte decken sich mit 

den Zielen der Pärke und ihr Bedürfnis nach Regionalität und Authentizität kann durch 

die Angebote in den Pärken gedeckt werden. 

Das Buch von KIRIG und WENZEL (2009) wird ebenfalls im RKB empfohlen 

(Scheidegger et al., 2012, S. 55). Dies wird durch LOEWEFELD (2007, S. 843) bestätigt, 

die darauf hinweist, dass sich Bildungsangebote im Bereich des Lebensstils mit dem 

Trend zum Geniessen, Sein und Erleben auseinandersetzen müssen. 
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A4: Deutscher Museumsbund (2010) 

Die Publikation „Museen und Lebenslanges Lernen – Ein europäisches Handbuch“ 

(Deutscher Museumsbund, 2010) setzt sich differenziert mit dem Lernen im Museum 

ausserhalb der formalen Bildung auseinander. Sie zeigt Möglichkeiten auf, wie neue 

Lernmethoden in Museen praktisch angewendet werden können und beschreibt Fall-

beispiele aus ganz Europa. Die Fallbeispiele illustrieren praxisnah die beschriebenen 

zielgruppenspezifischen Ansätze (Deutscher Museumsbund, 2010, S. 6). Besonders 

interessant ist dabei der bereits in einigen Museen angewandte Ansatz der Zielgruppen-

kategorisierung nach den vier Lerntypen von David Kolb (siehe Deutscher 

Museumsbund, 2010, S. 23–30). 

Das Handbuch „Museen und Lebenslanges Lernen“ wurde vom Deutschen 

Museumsbund publiziert. Der Deutsche Museumsbund ist der bundesweite Interessen-

verband aller Museen und deren Mitarbeitenden. Unter anderem entwickelt und 

koordiniert der Deutsche Museumsbund Projekte mit exemplarischem oder 

nachhaltigem Charakter und gibt regelmässig Publikationen heraus (Deutscher 

Museumsbund, n.d.).  

Für die vorliegende Arbeit ist die Publikation von Bedeutung, da sie sich detailliert mit 

Zielgruppen des Lebenslangen Lernens auseinandersetzt und konkrete Hilfestellungen 

bietet. Vergleichbar mit den Schweizer Pärken konzentrieren sich auch die Museen bei 

der Planung und Entwicklung ihrer Programme und Projekte allgemein stärker auf die 

Zielgruppe Schulklassen als auf die erwachsene Bevölkerung (Deutscher 

Museumsbund, 2010, S. 15). Gleichzeitig wird aber auch von den Museen erwartet, dass 

sie eine aktive Rolle im öffentlichen Bildungswesen übernehmen, neue Zielgruppen er-

schliessen und durch ihr Angebot zu einem stabilen gesellschaftlichen Gefüge beitragen 

(Deutscher Museumsbund, 2010, S. 15). 

A5: Kleinhückelkotten und Wenger (2010) 

KLEINHÜCKELKOTTEN und WENGER (2010) gehen für ihr Handbuch „Nachhaltigkeit 

kommunizieren“ von zehn sozialen Milieus aus, die das Sinus-Institut erhoben hat. Die 

„Sinus Milieus“ bilden Gruppen von Menschen, die sich in ihrer Lebensauffassung, ihren 

Wertprioritäten, ihren Verhaltensweisen und ihren alltagsästhetischen Präferenzen 

ähneln (Kleinhückelkotten & Wenger, 2010, S. 19). Das Handbuch „Nachhaltigkeit 

kommunizieren“ macht zu jedem der zehn sozialen Milieus detaillierte und für die 

Nachhaltigkeitskommunikation relevante Aussagen. Dadurch bietet es Werkzeuge für 

eine effektive und zielgruppengerechte Nachhaltigkeitskommunikation 

(Kleinhückelkotten & Wenger, 2010, S. 5). 
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KLEINHÜCKELKOTTEN (n.d., S. 1) stellt fest, dass das Lebensstil-Konzept  und damit 

auch die Sinus Milieus  nachdem es seine Wirksamkeit im Marketing bewiesen hat, 

auch für die Akteure in der Umweltbildung eine Möglichkeit ist, um gesellschaftliche Ziel-

gruppen und deren geeigneten Ansprechweisen zu bestimmen. Sie streicht heraus, dass 

sich auf der Ebene der Lebensstile einerseits gruppenspezifische Handlungsbarrieren 

ableiten lassen. Andererseits ergeben sich daraus auch Ansatzpunkte, um ent-

sprechende Einstellungen und Verhaltensweisen zu fördern. 

Das Handbuch ist im Rahmen des Projekts „Kompetenznetz Nachhaltigkeits-

kommunikation“ entstanden. Das Projekt wurde von der Deutschen Bundesstiftung 

Umwelt gefördert und hatte zum Ziel, die Aktiven darin zu stärken, neue Zielgruppen für 

ihre Botschaften und Angebote zu erschliessen und die bekannten Zielgruppen gezielter 

anzusprechen (Kleinhückelkotten & Wenger, 2010, S. 5). 

Das Handbuch ist aus drei Gründen relevant für die vorliegende Arbeit. Erstens umfasst 

die Beschreibung der verschiedenen Milieus die gesamte Bevölkerung, zweitens ist der 

thematische Fokus die Nachhaltigkeit und drittens werden viele konkrete Aussagen zur 

direkten Ansprache der verschiedenen Zielgruppen gemacht sowie weitere Hilfsmittel 

zur Verfügung gestellt. Auch TIPPELT et al. (2008, S. 10–11) bemerken, dass Milieu-

forschung mit konkretem Wissen über Weiterbildungseinstellungen, -barrieren und  

-interessen der sozialen Milieus eine differenzierte Zielgruppenorientierung 

unterstützen. 

A6: Bögeholz (1999) 

Die Studie von BÖGEHOLZ (1999, S. 17) hat zum Ziel, die drei Bereiche Naturerfahrung, 

Umweltwissen und Umwelthandeln in einen Zusammenhang zu bringen und ihre Inter-

aktion zu untersuchen. Dadurch können empirisch abgesicherte Grundlagen für 

Empfehlungen für den Biologieunterricht und die Umwelterziehung abgeleitet werden 

(Bögeholz, 1999, S. 49). 

Susanne Bögeholz führte die Studie im Rahmen ihrer Dissertation am Institut für die 

Pädagogik der Naturwissenschaften und dem Psychologischen Institut Kiel durch 

(Bögeholz, 1999, S. 5). 
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Die Studie ist für die vorliegende Arbeit relevant, weil sie einerseits wichtige Grundlagen 

für die Bildungsarbeit in und mit der Natur bietet. Andererseits zeigt sie den unterschied-

lichen Zugang zur Natur mit der Definition von Naturerfahrungstypen detailliert auf. 

Ferner beschreibt BÖGEHOLZ vier Naturerfahrungsdimensionen und untersucht deren 

Einfluss auf das Umwelthandeln. Mit ihren Erkenntnissen untermauert BÖGEHOLZ 

(1999, S. 183) das empirische Fundament naturerfahrungsbezogener Ansätze der 

Umweltbildung und somit auch Teile der Bildungsarbeit in den Pärken. Die Studie wird 

im RKB ebenfalls als Grundlage empfohlen (Scheidegger et al., 2012, S. 55). 

A7: Rüttimann Storemyr (2005) 

Das Handbuch Einheimischenarbeit bietet Unterstützung für Personen, die sich in einem 

ländlichen Kulturbetrieb (Museum, Kulturzentrum, Kulturverein) engagieren und das 

Verhältnis zur einheimischen Bevölkerung verbessern wollen, sie vermehrt einbeziehen 

oder die Beziehung zu ihr intensiveren möchten (Rüttimann Storemyr, 2005, S. 1). Dies 

geschieht mittels konkreter Beispiele, anhand derer praxisnahe Ratschläge und Tipps 

gegeben werden. 

RÜTTIMANN STOREMYR (2005, S. 0) verfasste das Handbuch im Rahmen des zwei-

teiligen Projekts „Eintritt auch für Einheimische“ im Auftrag der Museen Graubünden. Im 

ersten Teil dieses Projekts besuchte und befrage sie 24 Kulturbetriebe der ländlichen 

Alpenregion, die alle erfolgreich Einheimische in ihre Arbeit einbeziehen. Im zweiten Teil 

entstand aus den Ergebnissen des ersten Teils das Handbuch. 

Das Handbuch wird im RKB (Scheidegger et al., 2012, S. 55) zur Vertiefung empfohlen. 

Es ist für die vorliegend Arbeit besonders relevant, da es sich direkt mit der 

einheimischen Bevölkerung auseinandersetzt und konkrete Hilfestellungen für dieses 

Handlungsfeld bietet. Zudem ist das Handbuch eine Schweizer Publikation, weshalb 

davon auszugehen ist, dass die Ratschläge und Tipps gut auf andere Regionen in der 

Schweiz übertragbar sind. 
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A8: Siegrist et al. (2002) 

Die Studie von SIEGRIST et al. (2002, S. 6) hatte zum Ziel, die wirtschaftlichen 

Potenziale des naturnahen Tourismus in der Schweiz zu untersuchen. Unter anderem 

interessierten dabei die Zielgruppen des naturnahen Tourismus und deren Angebots-

bedürfnisse. Dazu wurden in den Analysen zunächst naturnahe und nicht naturnahe 

Touristen und Touristinnen unterschieden und schliesslich auf die Naturnahen 

fokussiert. Die Studie zeigt auf, dass auch innerhalb der Naturnahen eine hohe Hetero-

genität besteht und empfiehlt daher eine feinere Unterteilung anhand der in der Studie 

entwickelten Typologie (Siegrist et al., 2002, S. 70). Diese umfasst, fünf Typen des 

naturnahen Tourismus, die durch eine Clusteranalyse ermittelt wurden (Siegrist et al., 

2002, S. 16). 

Die Studie wurde von der Forschungsstelle für Freizeit, Tourismus und Landschaft an 

der Hochschule für Technik Rapperswil und der Abteilung Sozialpsychologie I der 

Universität Zürich im Auftrag des Staatssekretariats für Wirtschaft durchgeführt (Siegrist 

et al., 2002, S. 11). 

SIEGRIST et al. (2002) wird im RKB empfohlen (Scheidegger et al., 2012, S. 55) und ist 

für die vorliegende Arbeit relevant, da sie sehr detailliert Auskunft über die Gäste von 

naturnahen touristischen Angeboten gibt. 
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Universität Rostock – 119/137 – Cornelia Schmid 

Anhang C:  Leitfäden für die Experteninterviews 

Anhang C1:  Leitfaden für das Experteninterview mit Daniela Jost 

Ziele: 

- Kontextwissen zum Rahmenkonzept Bildung erschliessen 
- Erfahrungen bei der Erstellung von Arbeitshilfen/Erfahrungen mit den 

 Bildungsverantwortlichen als Zielgruppe teilen 
- Sicht BAFU zur Bildung in den Pärken kennenlernen 

Gesprächsphase Themen 

Vorgespräch 
- Dank 

- Aufnahme ok? 

- Ziele des Interviews 

- Ziele, Inhalt und Rahmenbedingungen der 
Masterarbeit 

Gelegenheit zur 
Selbstpräsentation des 
Experten 

- Beruflicher Hintergrund 

- Aufgabenbereiche im BAFU 

- Hintergrund in der Bildung 

- Persönlicher Bezug zur Bildung in den Pärken / 
Rahmenkonzept Bildung 

Stimulierung einer 
selbstläufigen 
Sachverhaltsdarstellung 

1. Darstellung Hintergrund Rahmenkonzept Bildung 

2. Erfahrungen bei der Erstellung von Arbeitshilfen 

3. Einschätzung des Stands der nicht-formalen und 
informellen BNE in der Schweiz 

Aufforderung zur 
beispielhaften und 
ergänzenden 
Detaillierung 

1.1. Abläufe/Aufstellung/Struktur BAFU/Engagement 
Sektion Umweltbildung für Bildung in den Pärken 

2.1. Was hat sich beim RKB bewährt? Vorgehen? Inhalt? 

3.1. Weiterentwicklung der nicht-formalen und informellen 
BNE in den Pärken 

Aufforderung zur 
spezifischen 
Sachverhaltsdarstellung 

1.2. Aufträge der Pärke: Zielgruppenerweiterung/Erfüllung 
Wirkungsziele/Bildungskonzepte 
> Wie werden diese erfüllt? 

2.2. Bildungsverantwortliche als Zielgruppe 
> Was sind die Bedürfnisse? 

3.2. Zielgruppenerweiterung (Chancen/Risiken/…) 

Aufforderung zur 
Theoretisierung  

1.3. Beurteilung der Wirksamkeit von Übersichtstabelle 
und „gute Beispiele“ inkl. Flussdiagramm 

2.3. Empfehlungen für Zielgruppenkompass? 

3.3. Was brauchen die Pärke noch?  
(Neben Coaching? Ev. Weiterbildung?) 
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Anhang C2:  Leitfaden für das Experteninterview mit  

   Christoph Frommherz 

Ziele: 

- Kontextwissen zum Stand der UB/BNE für Erwachsene in der Schweiz 
 (éducation21, SUB, FUB, UNESCO Kommission) erschliessen 

- Kontextwissen bezüglich Bildung in den Pärken und Naturzentren 
 (Coachings, Entstehung RKB,…) erschliessen 

- Betriebswissen bezüglich Zielgruppenerschliessung/erweiterung erschliessen 

Gesprächsphase Themen 

Vorgespräch 
- Ziele des Interviews 

- Inhalt und Rahmenbedingungen der Masterarbeit -> 
Fokus Pärke 

- Aufnahme ok? 

Gelegenheit zur 
Selbstpräsentation des 
Experten 

- Aufgabenbereiche é21/SUB/FUB/Naturzentren 

- Beruflicher Hintergrund 

- Bezug zur Bildung in den Pärken / 
Rahmenbildungskonzept 

Stimulierung einer 
selbstläufigen 
Sachverhaltsdarstellung 

1. Stand der UB/BNE für Erwachsene in der Schweiz 

2. Bildung in den Pärken (und Naturzentren) 

3. Umsetzungshilfe 

Aufforderung zur 
beispielhaften und 
ergänzenden 
Detaillierung 

1.1. Wer sind die Akteure? Rahmenbedingungen? 
(Gesetz, Strategie Nachhaltige Entwicklung) 

2.1. Einfluss des Rahmenkonzepts Bildung 

3.1. Was brauchen die Bildungsverantwortlichen? 
(Erfahrungen aus Coachings?/Arbeit für Naturzentren/ 
Weiterbildung nötig?) 

Aufforderung zur 
spezifischen 
Sachverhaltsdarstellung 

1.2. Rolle é21, SUB, FUB, UNESCO Kommission, WWF, 
SANU, Bildungskoalition 

2.2. Zielgruppenerschliessung – und erweiterung > 
Schwierigkeiten/Herausforderungen 

3.2. Einschätzung der Übersichtstabelle und Integration 
„Gute Praxisbeispiele“ 

Aufforderung zur 
Theoretisierung  

1.3. Zusammenfassung Stand der UB/BNE für 
Erwachsene 

2.3. Ist Zielgruppenerweiterung überhaupt realistisch? 

3.3. Empfehlungen für Umsetzungshilfe 
 - Voraussetzungen zur Zielgruppenerweiterung 
 - Wann ist ein Beispiel nützlich? 
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Anhang C3:  Leitfaden für das Experteninterview mit Anna Bühler 

Ziele: 

- Betriebswissen bezüglich der Bildungsarbeit in einem Park/Arbeit von 

 Bildungsverantwortlichen erschliessen 

- Erfahrungen von der Erstellung des Bildungskonzept teilen 

- Fokus: Arbeit mit Zielgruppen im Erwachsenenbildungsbereich 

Gesprächsphase Themen 

Vorgespräch - Ziele des Interviews 

- Inhalt und Rahmenbedingungen der Masterarbeit 

- Idee Zielgruppenkompass 

- Aufnahme ok? 

Gelegenheit zur 
Selbstpräsentation des 
Experten 

- Aufgabenfelder im Park > Was ist die tägliche Arbeit? 

- Bildungsangebote im Park > v.a. Erwachsenenbildung 
mit BNE Charakter 

- Beruflicher Hintergrund 

Stimulierung einer 
selbstläufigen 
Sachverhaltsdarstellung 

1. Umsetzung des Rahmenkonzepts Bildung 

2. Zielgruppendefinition 

3. Einbettung der Bildungsarbeit im 
Park/Professionalisierung 

4. BNE Angebote für Erwachsenen 

Aufforderung zur 
beispielhaften und 
ergänzenden 
Detaillierung 

1.1. Erstellung des Bildungskonzepts: Prozess? 
Umsetzung? Arbeit mit RKB? 

2.1. Auseinandersetzung mit den Zielgruppen: Wer? Wie 
stark? Woher Info? 

3.1. Stellenwert der Bildung z.B. Anzahl 
Mitarbeitende/Projekte > Anforderungen? Strategie? 

4.1. Konkrete Beschreibung der Angebote mit BNE 
Charakter 

Aufforderung zur 
spezifischen 
Sachverhaltsdarstellung 

1.2. Zielgruppendefinition: Vorgehen? Schwierigkeiten? 
Herausforderungen? 

2.2. Welche Angebote sind neu entstanden? Sind sie 
erfolgreich? 

3.2. Finanzierung 

4.2. Zielgruppenerweiterung für BNE Angebote 

Aufforderung zur 
Theoretisierung  

1.3. Zielgruppenkompass 
> Ist es vorstellbar, dass ZGK helfen könnte?  
> Übersichtstabelle?, Gute Beispiele? 

2.3. Einschätzung der Wirksamkeit einer klaren 
Zielgruppendefinition 

3.3. Potenzial der BNE für Erwachsene in Pärken 
> Möglichkeit zur Positionierung? 

4.3. Einschätzung des Potenzials der 
Zielgruppenerweiterung 
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Anhang D:  Zusammenfassungen der Experteninterviews 

Anhang D1: Zusammenfassung des Experteninterviews mit 
Daniela Jost 

K
o

n
te

x
t Datum:   19.05.2014 

Zeit:   09:00–10:45 Uhr 
Ort:   Büro Daniela Jost BAFU, Bern 
Teilnehmende:  Daniela Jost und Cornelia Schmid 
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Daniela Jost ist langjährige Mitarbeiterin des Bundesamts für Umwelt (BAFU). Heute 
ist sie mit einem Pensum von 50 % in der Sektion „Umweltbildung“ und 40 % in der 
Abteilung „Wald“ tätig. Die ausgebildete Sekundarlehrerin war früher als Erwachsenen-
bilderin bei Ascom im Bereich Marketing tätig. Ihre Stelle beim BAFU trat sie nach dem 
Sturm „Vivian“ in der Abteilung „Wald“ an und befasste sich dort unter anderem mit der 
Waldpädagogik. 

Daniela Jost begleitete die Erstellung des Rahmenkonzepts Bildung für Pärke und 
Naturzentren (RKB) als Auftraggeberin und war somit stark in den Entwicklungs-
prozess eingebunden. Aus diesem Grund verfügt sie über Kontextwissen in Bezug auf 
das RKB, die Erstellung von Arbeitshilfen und der Rolle des BAFU in Bezug auf die 
Bildung in Pärken. 
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Ursprung der Idee für das Rahmenkonzept Bildung für Pärke und Naturzentren 

Ursprünglich hat Bruno Scheidegger (Autor des RKB) beim BAFU eine Finanzierungs-
hilfe für die Erstellung eines Musterbeispiels für die Bildungskonzepte der Naturzentren 
im Kanton Zürich beantragt. Dies geschah vor dem Hintergrund, dass im Kanton Zürich 
die kantonale Unterstützung der Naturzentren an gewisse Vorgaben, zu denen unter 
anderem ein Bildungskonzept gehört, gebunden ist. 

Das BAFU kann allerdings keine Projekte finanzieren, von denen nur einzelne Kantone 
profitieren. Hinzu kommt, dass das BAFU vor allem eigene und kantonsübergreifende 
Projekte durchführen und weniger punktuell verortete Projekte von aussen 
mitfinanzieren will. Aus diesem Grund ist die Idee entstanden, das Projekt auf alle 
Pärke und Naturzentren auszudehnen. Somit wurde entschieden, dass im Rahmen 
eines Projekts der Sektion Umweltbildung ein Dokument entwickelt werden soll, das 
fachliche Grundlagen für die Bildungsarbeit in den Pärken und Naturzentren zur 
Verfügung stellt. 

Das Dokument sollte aufzeigen was zeitgemässe und moderne Umweltbildung ist und 
den Bildungsverantwortlichen auch politisch eine gewisse Absicherung geben. Die 
Pärke und Naturzentren sollten durch das Dokument eine weitere Legitimation 
erhalten, indem der Wert ihrer Bildungsarbeit für die Gesellschaft dargelegt wird. Ein 
weiteres Ziel des Dokuments war die Professionalisierung der Bildung in den Pärken 
und Naturzentren als eigener Fachbereich. Denn bis heute besteht das Problem, dass 
Bildung in den Pärken und Naturzentren noch nicht als Fachbereich, der ein 
spezifisches Fachpersonal braucht, anerkannt wird. Häufig ist die Bildungsarbeit für 
die verantwortliche Person ein Aufgabenbereich von vielen, zu dem ihr zusätzlich der 
nötige fachliche Hintergrund fehlt. Aus diesem Grund sind die Pärke und Naturzentren 
auf Hilfestellungen wie das RKB angewiesen. Weiter ist von grosser Bedeutung, wie 
ausgeprägt die Bildungsaffinität der Verantwortlichen in den Pärken tatsächlich ist. 

Rechtliche Verbindlichkeit des Rahmenkonzepts Bildung 

Zunächst sollte das RKB als Vollzugshilfe angewandt werden. Dies hätte bedeutet, 
dass die finanzielle Unterstützung der Pärke durch den Bund an die Vorgaben des RKB 
gekoppelt gewesen wäre. Dies war rechtlich allerdings nicht umsetzbar, da nur eine 
Parkkategorie rechtsverbindlich Bildung als eine Aufgabe des Parks verlangt. Der Voll-
zugsteil des RKB wurde demzufolge nicht veröffentlicht und aus demselben Grund 
wurde das RKB „nur“ eine Publikation der Reihe „Umwelt-Wissen“. 
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Thema Bildung in Pärken im BAFU 

Das RKB ist ein Projekt der Sektion „Umweltbildung“ des BAFU. Dieses Projekt hat 
aber Ausnahmecharakter, da die Sektion Umweltbildung in der Regel unabhängig von 
den Schweizer Pärken arbeitet. Zuständig dafür ist die Sektion „Ländlicher Raum“ und 
dort der Fachbereich „Pärke und Weltnaturerbe“, das sogenannte „Pärke Team“ und 
das Netzwerk Schweizer Pärke. Das Pärke Team ist für alle Belange der Pärke 
verantwortlich und hat in der Regel keine organisatorische Verbindung zur Sektion 
Umweltbildung. Das Thema „Bildung in Pärken“ gehörte eigentlich zur Sektion 
Umweltbildung, wird momentan aber auch vom Pärke Team betreut. 

Zurzeit muss jeder Park im Rahmen der Genehmigung dem Pärke Team ein Bildungs-
konzept einreichen. Leider ist die Affinität zum Thema Bildung in diesem Pärke Team 
sehr gering. Dies hat zur Folge, dass die Qualität der Bildungskonzepte bisher sehr 
personenabhängig geprüft wurde und schwer einzuschätzen ist, ob der Fokus bei der 
Prüfung auf die Vorgaben des RKB gelegt wird. Allgemein bedeutet das, dass die 
Anforderungen an die Bildungskonzepte momentan noch sehr gering sind. 

Bemerkung: 

> Weitere detaillierte Auskünfte dazu könnte Daniel Arn vom Pärke Team geben 

> Ein weiterer interessanter Kontakt könnte Ulff Zimmermann sein, er arbeitete im 
Pärke Team und arbeitet nun an der Hochschule Rapperswil, die eine Supportstelle für 
Pärke aufbauen wollte. 

Grundsätzlich ist die nicht-formale und informelle Bildung in der Schweiz extrem 
schlecht erforscht. Das BAFU wollte einen Teil der Bildungsgelder 2013–2016 für 
Forschung im nicht-formalen und informellen Bereich investieren, fand jedoch keine 
Auftragsnehmer für das entsprechende Projekt. Aus diesem Grund hat das BAFU 
seine Forschungstätigkeiten nun auf die Berufsbildung konzentriert. 

Erfahrungen von der Erarbeitung des Rahmenkonzepts 

Bei der Erarbeitung des RKB gab es eine Experten- sowie eine Begleitgruppe. Als 
Auftraggeberin des Projekts war Daniela Jost in der Begleitgruppe und hatte somit 
keinen direkten Kontakt zu den Bildungsverantwortlichen in den Pärken und Natur-
zentren. Es zeigte sich aber sehr deutlich, dass die Pärke, die schon weit entwickelt 
waren, gegenüber dem RKB sehr offen eingestellt waren. Die Pärke, die sich erst in 
der Aufbauphase befanden sowie die Naturzentren waren sehr kritisch eingestellt. Der 
Grund dafür war vermutlich die Angst, die Auflagen des RKB nicht erfüllen zu können 
und deshalb keine finanzielle Unterstützung mehr zu erhalten. Diese Angst hat sich 
nach dem Wissen von Daniela Jost bis heute aber nicht bewahrheitet. 

Zur Einführung des RKB gab es schliesslich für die Bildungsverantwortlichen einen 
Einführungstag in Balsthal. Dort zeigte sich, dass sich die Bildungsverantwortlichen 
seitens des BAFU noch mehr Unterstützung für ihre Tätigkeiten wünschen. Mittels 
einer Befragung wurde daraufhin herausgefunden, dass ein Coaching – Angebot für 
die Bildungsverantwortlichen das richtige Instrument dazu wäre. Das BAFU hat 
anschliessend für jeden Park eine Summe von CHF 3000.- für ein Coaching 
gesprochen. Den Pärken ist es freigestellt, wen sie als Coach einstellen und was der 
genaue Inhalt des Coachings ist. Die einzigen Auflagen sind, dass sich das Coaching 
auf die Bildungsarbeit bezieht und die Pärke einen Antrag an das Netzwerk stellen. Bis 
jetzt sind allerdings besorgniserregend wenige Anträge für die Coachings 
eingegangen. 

Zielgruppenerweiterung 

Im BAFU ist man der Überzeugung, dass die Pärke und Naturzentren grundsätzlich 
sehr gute Bildungsräume sind und viele Möglichkeiten für gute und moderne 
Bildungsangebote haben, die nicht nur Schulen, sondern auch die breite Bevölkerung 
ansprechen. Bei der Erarbeitung des RKB wurde deutlich, dass genau in diesem Punkt 
die Bildungsarbeit in den Pärken sehr einseitig ausgerichtet ist und ein grosses 
gesellschaftliches Potenzial nicht ausgeschöpft wird. Dieses Potenzial wird im RKB 
detailliert aufgezeigt. Das RKB kann aber wie oben erwähnt keine verbindlichen 
Vorschriften bezüglich der Zielgruppenansprache machen. 
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Empfehlungen für die Umsetzungshilfe 

Einfache und rezeptartige Anleitungen sind sehr willkommen. Das hat sich gezeigt, als 
vor der Publikation des RKB bereits eine Arbeitshilfe zur Erstellung von 
Bildungskonzepten herausgegeben wurde.  

Es ist vorstellbar, dass die geplante Umsetzungshilfe den Bildungsverantwortlichen 
Schwung verleiht für die Ansprache von neuen Zielgruppen. Deshalb ist es wichtig, 
dass sie ermunternd geschrieben ist und objektiv über alle Zielgruppen Mut macht, 
Neues anzugehen. Vermieden werden sollen konkrete Empfehlungen, da jeder Park 
einzigartig ist und die kontextspezifische Situation von aussen nicht erfasst werden 
kann. 

Wichtig ist, dass in der Umsetzungshilfe Verbindungen zum RKB aufgezeigt werden. 
Auch das entsprechende Vorgehen, dass zuerst mit Unterstützung der Umsetzungs-
hilfe eine Zielgruppe bestimmt wird und danach in Anlehnung an das RKB ein 
Bildungskonzept erarbeitet wird, sollte beschrieben werden. 

Gute Beispiele und Zielgruppen-Übersichtstabelle 

Für gute Beispiele von Bildungsangeboten bietet sich der Naturpark Gantrisch an, der 
mit Karin Remund eine sehr engagierte Bildungsverantwortliche hat. Karin Remund hat 
sich zur Weiterentwicklung ihrer Angebote vertieft mit dem RKB auseinandergesetzt. 
Dies hat sich gezeigt, als sie dem BAFU Team bei einem Teamtag vorgestellt hat, wie 
sie mit dem RKB gearbeitet hatte. 

Weitere gute Beispiele sind in UNESCO Biosphären oder beim Nationalpark zu finden. 
Wichtig bei der Suche nach guten Beispielen ist, dass die Suchkriterien nicht zu 
selektiv sind und somit die Gefahr besteht, dass potenzielle Kandidaten nicht berück-
sichtigt werden. Vor allem die Kriterien bezüglich BNE und Übertragbarkeit müssen 
sehr sorgfältig gewählt werden. Empfehlenswerter ist deshalb eine gänzlich offene 
Formulierung in einem persönlichen Brief an die Pärke, in dem nach guten Beispielen 
gefragt wird. Mit einem Fragebogen wurden auch schon gute Erfahrungen gemacht. 

Die Übertragbarkeit wird sehr schwierig zu messen sein, da ein erfolgreiches Projekt 
im einen Park nicht zwingend auch in einem anderen Park reüssieren kann. Dazu sind 
die Rahmenbedingungen der Pärke zu einzigartig, was schliesslich eine heraus-
ragende Eigenschaft der Schweizer Pärke darstellt. 

Auf jeden Fall ist es sehr wichtig darauf hinzuweisen, dass die Beispiele nur bedingt 
übertragbar sind. 

Nach einer Einführung ist das System der Übersichtstabelle klar verständlich, dafür 
braucht es in der Umsetzungshilfe aber eine genaue Einleitung. Für die 
Verständlichkeit der Übersichtstabelle wär es hilfreich, wenn in der Umsetzungshilfe 
Beispiele zur Herangehensweise gemacht sowie Leitfragen und Vor-/Nachteile zur 
jeweiligen Herangehensweise aufgeführt würden. Die Übersichtstabelle überzeugt vor 
allem durch ihren offenen Zugang. Der Fokus auf die Zielgruppencharakterisierung darf 
aber nochmals deutlich gemacht werden. 
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Anhang D2:  Zusammenfassung des Experteninterviews mit 
   Christoph Frommherz 
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Christoph Frommherz ist seit fast 20 Jahren in der Schweizer Umweltbildung aktiv. Als 
Mitarbeiter der Stiftung Umweltbildung (SUB) war Christoph Frommherz von Anfang an 
mit Aufgaben an zentralen Stellen im Bereich der Umweltbildung betraut. Er vernetzte 
die Akteure, förderte den Austausch und dokumentierte die Tätigkeiten der Akteure. 
Dies führte dazu, dass Christoph Frommherz im Zentrum der Umweltbildung der 
Schweiz agierte, bis Anfang 2013 die SUB zusammen mit der Stiftung Bildung und 
Entwicklung (SBE) in die neue Stiftung éducation21 (é21) überführt wurde. Seither ist 
Christoph Frommherz bei é21 im Bereich Kommunikation tätig. 

Bei der SUB war Christoph Frommherz als Informationsverantwortlicher der 
Deutschschweiz dafür zuständig, über die Tätigkeiten der Umweltbildung in der 
Schweiz mittels Datenbanken, Newslettern und anderen Medien zu berichten. Diese 
Tätigkeit hatte zur Folge, dass Christoph Frommherz sehr gut informiert war und ist, 
bezüglich Umweltbildung in der Schweiz und er konnte sich dadurch ein grosses Netz-
werk aufbauen. Darüber hinaus war er bei der SUB im Bereich der Vernetzung tätig. 
Dazu gehörte unter anderem die Leitung und Koordination der Fachkonferenz Umwelt-
bildung (FUB). Die FUB ist ein Netzwerk von Umweltbildungsverantwortlichen in 
Bildungsinstitutionen, Kantonen und Organisationen. Diese Leitung und Koordination 
der FUB gehört auch heute bei é21 noch zu Christoph Frommherz Tätigkeitsfeld. 

Weiter war Christoph Frommherz bei der Gründung des Netzwerks der Schweizer 
Naturzentren massgeblich beteiligt und hat daher auch gute Kenntnisse im Bereich der 
Schweizer Naturzentren und Pärke. Nebenbei war Christoph Frommherz stets auch 
selber als Umweltbildner tätig, sei dies zum Thema Schulgarten, als Kompost- und 
Gartenberater oder als Autor für Unterrichtshilfen und interaktive Theaterstücke, die er 
zu diesem Zweck selber schrieb und inszenierte. 

Ursprünglich hat Christoph Frommherz Geographie studiert, hat eine Lehrerausbildung 
absolviert und war vier Jahre als Lehrer auf Sek I und Sek II Stufe tätig. 
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éducation21 – Hintergründe und Tätigkeitsfelder 

Bis Anfang 2013 waren die SUB und die SBE zwei eigenständige Stiftungen. Gleich-
wohl war bei beiden Stiftungen von Anfang an eine Zusammenarbeit vorgesehen. Seit 
2002 gab es immer mehr gemeinsame Projekte, durch die man sich auch immer mehr 
annäherte. Vor acht Jahren wechselte dann bei beiden Stiftungen die Leitung und kurz 
darauf wurde beschlossen, dass die SUB von ihren zwei Standorten nach Bern in das 
gleiche Gebäude, wo die SBE ihre Räumlichkeiten bereits hatte, umzieht. Bereits 
damals gab es mehrere Anläufe für eine Fusion, schliesslich war aber die 
Eidgenössische Erziehungsdirektoren Konferenz die treibende Kraft, die am Ende auch 
die Devise zur Fusion gegeben hat. 

Die SUB war gegenüber einer Fusion skeptisch eingestellt und hätte die Schaffung 
einer Koordinationsstelle im Bereich BNE bevorzugt. Sie verstand sich vor allem als 
vernetzendes Organ auf der Systemebene und nicht auch als Akteur wie die SBE, die 
direkte Unterstützungsarbeit für Lehrpersonen leistete und Unterrichtsmaterialien 
verkaufte. 

Bei der Fusion sind dadurch zwei sehr unterschiedliche Kulturen aufeinandergetroffen, 
die sich nun zunächst in einem für alle Beteiligten herausfordernden Prozess zusam-
menfinden müssen. 
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Dazu kommt, dass die Ansprüche an die Zugänge der BNE immer umfassender 
werden. é21 hat nun die schwierige Aufgabe, neben der Umweltbildung und dem 
Globalen Lernen auch die Gesundheitsförderung, die Wirtschaftsbildung und die 
Politische Bildung zu verbinden und direkte übergreifende Bildungsarbeit zu leisten. 
Eine grosse Frage besteht auch darin, welches Gewicht die unterschiedlichen Zugänge 
zur BNE haben sollen. 

Stand der BNE in der Schweiz 

Die Diskussion bezüglich der Definition von BNE ist bei é21 noch nicht abgeschlossen. 
Sie hat bis jetzt zu einem gemeinsamen BNE-Verständnis geführt, das von der 
Geschäftsleitung abgesegnet wurde. Gleichwohl zeigt sich zum Beispiel bei der 
praktischen Arbeit, dass unterschiedliche Auffassungen über den Einbezug und die 
Gewichtung der globalen Dimension herrscht. Einigkeit besteht momentan vor allem 
darin, dass ein BNE-Angebot gewisse BNE-Kompetenzen fördern muss und dass 
thematisch nach Möglichkeit die Wechselwirkungen und Zusammenhänge zwischen 
den Nachhaltigkeits-Dimensionen aufgezeigt werden sollen. Weiter könnte zum 
Konsens werden, dass „Handlungen auslösen“ und „selber aktiv werden“ zu den Zielen 
von BNE-Angeboten gehören sollen. Grosse Abneigung besteht gegenüber Kriterien, 
die sogenannte „ecogestes“ als BNE Angebote auszeichnen könnten. Als „ecogestes“ 
werden Aktionen und Angebote verstanden, die einmalig etwas „Gutes“ bewirken und 
ohne Reflexion stattfinden. Ein Beispiel für ein solches Kriterium wäre: „Das Angebot 
leistet einen Beitrag zu einer Nachhaltigen Entwicklung“. Als weitere Schwierigkeit 
kommt hinzu, wie weit BNE „wertfrei“ kommuniziert werden kann. 

Bei Bildungsangeboten in den Pärken ist der Vorteil, dass die Bevölkerung „Ja“ gesagt 
hat zur Nachhaltigen Entwicklung ihrer Region. Daher können Bildungsangebote in den 
Pärken auch wertebildend angelegt sein. 

BNE für Erwachsene in der Schweiz 

Die Erwachsenenbildung war schon bei der SUB aufgrund ihres Leistungsauftrags, der 
nur die obligatorische Schulzeit inkl. Sek II beinhaltete, ein untergeordnetes Thema. 
Die Relevanz der Erwachsenenbildung war bei der SUB aber immer allen bewusst 
gewesen. Bei é21 wird nun als erster Schritt in Richtung Erwachsenenbildung versucht, 
auch die berufliche Bildung mit zu integrieren. Im Bereich der Erwachsenenbildung ist 
aus der Perspektive von Christoph Frommherz bisher wenig, das explizit als Umwelt-
bildung oder BNE bezeichnet werden kann, vorhanden.  

Er bestätigt, dass die Fragestellung nach dem Stand der Umweltbildung/BNE für 
Erwachsene bisher weder von der SUB noch von é21 systematisch bearbeitet wurde 
und dass sich momentan niemand für BNE in Kombination mit Erwachsenenbildung 
verantwortlich fühlt und die Akteure vernetzt. Auf Systemebene ist seines Wissens 
bisher niemand aktiv und ein Positionspapier der Akteure zu BNE, analog demjenigen 
der FUB zur Umweltbildung, ist bisher nicht vorhanden.  

Nach Christoph Frommherz haben viele Angebote für Erwachsene im Umweltbereich 
ihren Ursprung in der Umweltschutzgesetzgebung, die von den Behörden durch einen 
Informationsauftrag verlangt, sich aktiv dafür einzusetzen, auf das Verhalten der 
Bevölkerung einzuwirken. Aus diesen Aufträgen resultieren dann häufig Bildungs- oder 
Informationsangebote. Als Beispiele dafür nennt Christoph Frommherz die Kompost-
beratung oder die Gartenberatung für Privatpersonen zur Förderung des biologischen 
Anbaus. 

Weiter erwähnt er, dass es in der beruflichen Weiterbildung bei vielen Berufsfeldern, 
die einen Bezug zur Umwelt haben, Aus- und Weiterbildungen gibt, die als Umwelt-
bildung bezeichnet werden können. Diese sind im „Bildungsführer Umwelt“ von der 
sanu zusammengefasst (siehe www.sanu.ch). 

Ergänzend nennt er Themenwege als ein sehr beliebtes Angebot zur Information der 
breiten Bevölkerung, mit dem auch Umweltbildungsthemen transportiert werden. 

Christoph Frommherz bestätigt auch, dass im Bereich der non-formalen und 
informellen Bildung in Bezug auf BNE bisher wenige Aktivitäten vorhanden sind. Er 
verweist aber auch auf die Pärke und Naturzentren, die ein Potenzial für solche 
Angebote haben. 
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Fachkonferenz Umweltbildung (FUB) & UNESCO KOMISSION 

Momentan ist unklar, wie lange die FUB noch von é21 koordiniert wird, da die Netz-
werkarbeit der é21 neu strukturiert wird und die FUB grundsätzlich nicht in diese neue 
Struktur passt. Die Netzwerke sind neu horizontal angelegt, das bedeutet, es gibt ein 
Netzwerk für Dozierende, eines für Akteure der ausserschulischen Umweltbildung, 
eines für Dossierverantwortliche in den Kantonen und eines für die LehrerInnenbildung. 

Die FUB hingegen ist ein vertikales Netzwerk, in dem Umweltbildungsakteure aus allen 
möglichen Stufen und Bereichen Einsitz haben. Die FUB möchte weiter bestehen, 
braucht aber eine zentrale Stelle, die ihre Aktivitäten koordiniert. Diese Aufgabe wird 
von é21 voraussichtlich für noch etwas mehr als ein Jahr erfüllt.  

Die UNESCO Kommission spielt nach Christoph Frommherz keine grosse Rolle 
bezüglich BNE in der Schweiz. Ihre einzige Tätigkeit ist die Auszeichnung von BNE-
Dekade Projekten. Christoph Frommherz vermutet, dass das auch daran liegt, dass die 
zwei Stiftungen SUB und SBE in der Vergangenheit sehr präsent waren im Bereich 
BNE. 
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Den Einschätzungen von Christoph Frommherz zufolge wird in den Naturzentren und 
Pärken vermutlich auch in Zukunft hauptsächlich Umweltbildung und nicht BNE 
angeboten, da einerseits viele kurze, für die Teilnehmenden einmalige Angebote 
stattfinden und andererseits die Natur vor Ort häufig im Mittelpunkt steht. Bei den 
Pärken sieht er aber schon aufgrund ihrer Entstehung einen stärkeren Bezug zur BNE 
und meint, dass bei der Entstehung eines Parks bei allen Beteiligten bereits Gestal-
tungskompetenz gefördert wird. Er bezeichnet das Potenzial für BNE in den Park-
gebieten als gross, allerdings mit der Einschränkung, dass die globale Komponente 
fehlt. Dafür stehen der lokale Bezug und die Regionalität im Vordergrund. 

Christoph Frommherz betont für die Pärke die Notwendigkeit von zukunftsgerichteten 
Angeboten im Sinne einer BNE, um einen Park lebendig zu halten und damit Park und 
Bewohner sich gemeinsam weiterentwickeln können. Seiner Meinung nach müssen 
BNE-Angebote aber nicht zwingend als solche deklariert werden. Er schliesst sich der 
Hypothese an, dass in den Pärken momentan viele Angebote mit Bildungscharakter 
(noch) nicht als solche verstanden werden. 

Rahmenkonzept Bildung 

Christoph Frommherz war als Vertreter des Netzwerks der Naturzentren in den 
Entstehungsprozess des RKB involviert und war in den Feedbackprozess 
eingebunden. Er hat intensiv mit dem RKB gearbeitet als er in einer Arbeitsgruppe eine 
Arbeitshilfe zur Erstellung von Bildungskonzepten für die Naturzentren erarbeitet hat. 

Christoph Frommherz gehört zu den vom Netzwerk Pärke vorgeschlagenen Coaches 
für die Bildungsverantwortlichen. Im Rahmen des Coaching-Angebots des BAFU 
(siehe Anhang D1: Experteninterview mit Daniela Jost) hat bisher aber kein Coaching 
stattgefunden. Davor hatte er in einem anderen Rahmen mit zwei Pärken ein Gespräch 
durchgeführt und hat gemerkt, dass die Pärke im Bereich der Bildung sehr stark von 
einem externen Coaching profitieren könnten. 
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Christoph Frommherz sieht in der Umsetzungshilfe für die Bildungsverantwortlichen in 
den Pärken einen Anstoss zur Auseinandersetzung mit dem Thema Bildung. 

Er empfiehlt gute und originelle Beispiele zur Anregung zu integrieren und nennt das 
Bildungsforum der Biosphäre Entlebuch als gutes Beispiel. 

Die angestrebte Übersichtstabelle zu den verschiedenen Studien und Handbücher zu 
Zielgruppen eignet sich seiner Meinung nach sehr gut als Grundlage für eine Daten-
bank. Er sieht darin den Vorteil, dass das mit der Übersichtstabelle dargestellte Wissen 
auf eine einfach Art und Weise den Bildungsverantwortlichen zugänglich gemacht 
werden könnte. Bei einer Datenbank wäre seiner Meinung nach vor allem wichtig, dass 
man einen Partner hätte, der die Datenbank pflegen würde und weist im Allgemeinen 
darauf hin, dass der Aktualisierung grosse Aufmerksamkeit geschenkt werden müsste. 
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Anhang D3: Zusammenfassung des Experteninterviews mit Anna Bühler 
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Datum: 06.06.2014 

Zeit: 11:45–13:00 Uhr 

Ort: Geschäftsstelle Regionaler Naturpark Jurapark Aargau, Linn 

Teilnehmende: Anna Bühler und Cornelia Schmid 
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Anna Bühler arbeitet seit März 2012 als Projektleiterin Umweltbildung und Natur für 
den Jurapark Aargau. Sie ist ursprünglich Neurobiologin mit zusätzlicher Gymnasial-
lehrerausbildung. Nach Abschluss des Studiums hat sie ein Praktikum beim Natur-
schutzzentrum Neeracherried im Bereich Umweltbildung absolviert. Dort konnte sie 
schliesslich infolge einer Mutterschaftsvertretung die stellvertretende Zentrumsleitung 
übernehmen. Danach hat sie für kurze Zeit Zivildiensteinsätze im praktischen Natur-
schutz geleitet, bis sie im März 2012 die Stelle beim Regionalen Naturpark Jurapark 
Aargau angetreten hat. 
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Erstellung des Bildungskonzepts 

Anna Bühlers erste Aufgabe beim Jurapark bestand darin, eine Ausbildung für neue 
Landschaftsführer zu konzipieren. Landschaftsführer/innen planen und führen kurze 
Exkursionen zu ihnen nahestehenden Themen im Jurapark durch. Da bis zu diesem 
Zeitpunkt weder Ziele noch Themen für die Bildungsarbeit festgelegt worden waren 
und die Vorgabe bestand, ein Bildungskonzept zu erstellen, begann Anna Bühler mit 
der Ausarbeitung eben dieses Konzepts. Idealerweise wurde zur gleichen Zeit auch 
das Kommunikationskonzept des Juraparks erarbeitet, so dass diese Arbeiten auf-
einander Bezug nehmen konnten und die gemeinsame Stossrichtung des Juraparks 
festgelegt werden konnte. Dabei wurden vor allem die Zielgruppen und Themen 
gemeinsam definiert. 

In einem ersten Schritt suchte Anna Bühler nach Beispielen von Bildungskonzepten 
anderer Pärken. Sie merkte aber sehr schnell, dass die Handhabung der Bildungs-
konzepte sehr unterschiedlich ausfällt. So gibt es zum Beispiel einen Regionalen 
Naturpark, dessen Bildungskonzept von einer externen Stelle erstellt wurde und vom 
Park selber gar nicht gelebt wird. Andere Pärke haben ein sehr fundiertes Bildungs-
konzept, mit dem intensiv gearbeitet wird. Schliesslich gibt es auch solche, bei denen 
das Bildungskonzept sehr rudimentär gehalten wird. Auch das Bildungskonzept des 
Juraparks umfasste damals lediglich drei A4-Seiten. 

Nach der Erarbeitung der Grundlagen, die für die Landschaftsführer/innen-Ausbildung 
benötigt wurden, verzögerte sich die Fertigstellung des Bildungskonzepts um ein Jahr 
und wurde erst im Jahr 2013 beendet. Anna Bühler hatte bis dahin keine Erfahrung mit 
der Erstellung von Bildungskonzepten. Sie orientierte sich bei der Erstellung an der 
Vorlage des Netzwerks Schweizer Pärke und hatte das Glück, dass genau in dieser 
Zeit das Rahmenkonzept Bildung für Pärke und Naturzentren (RKB) vom BAFU 
publiziert wurde. Somit konnte sie sich von zwei Seiten an ihr eigenes Konzept 
annähern. Vor allem für die Kapitelaufteilung und die Strukturierung des Konzepts 
haben ihr die zwei Dokumente sehr geholfen. Zudem stand sie während dem ganzen 
Erarbeitungsprozess in einem intensiven Austausch mit dem Team und der Geschäfts-
leitung des Juraparks. 

Die neuen Landschaftsführer/innen werden nun analog dem Bildungskonzept ausge-
bildet. Gewisse Teile davon, zum Beispiel das Bildungsverständnis und die Definitions-
felder eines Bildungsangebots, wurden direkt aus dem RKB für die Ausbildung über-
nommen. Schliesslich müssen alle Landschaftsführer/innen für ihre Angebote ein 
eigenes Konzept abgeben, das von Anna Bühler vor ihrer ersten Führung begutachtet 
wird. Somit kann gewährleistet werden, dass die wesentlichen Teile des Bildungs-
konzepts umgesetzt werden. 
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Für Anna Bühler ist das Bildungskonzept eine gute Grundlage für ihre Arbeit, da die 
strategische Ausrichtung, die Ziele, das Bildungsverständnis und die Zielgruppen 
grundsätzlich festgehalten sind. Bei der täglichen Arbeit ändern sich dann aber häufig 
die Prioritäten und so kann es sein, dass aufgrund von verschiedenen Einflussfaktoren 
schliesslich etwas ganz anderes umgesetzt wird als im Bildungskonzept 
festgeschrieben.  Diese Dynamik der praktischen Umsetzung war eine der grössten 
Herausforderungen bei der Erstellung des Bildungskonzepts. Dazu kommt, dass sich 
die Arbeit mit dem Bildungskonzept im Alltag noch besser einspielen muss. 

Erfahrungen von der Arbeit mit dem RKB 

Das RKB war eine grosse Hilfe und Ergänzung zur Erarbeitung des Bildungskonzepts, 
es ist gemäss Anna Bühler aber nicht abschliessend. Für sie fehlten nach der ersten 
Lektüre die Anweisungen, wie man ganz konkret beginnt, ein Bildungskonzept zu 
schreiben. Sie findet aber die Fragen, die aufgeworfen werden und die Gedanken, die 
angestossen werden gut und nötig sowie auch das Kapitel zur Angebotsentwicklung 
sehr hilfreich. 

Konkrete Angebote des Juraparks für Erwachsene 

Landschaftsführungen 

Die Themen für die Führungen zu Natur-, Landschafts-, und Kulturthemen des Jura-
parks, werden von den Landschaftsführer/innen persönlich eingebracht. Durch den 
persönlichen Bezug der Führer/innen werden die Inhalte sehr authentisch und alltags-
nah vermittelt. 

Gemeindeseminare 

Gemeindeseminare finden seit 2013 einmal jährlich statt. Dabei werden alle Gemein-
deräte, Verwaltungsangestellten und Kommissionsmitglieder im Parkperimeter zu 
einem themenspezifischen Tag (z.B. 2013: „Natur & Landschaft“) eingeladen. Das 
Angebot stösst bei den Gemeinden auf grosses Interesse und hat schon bei der ersten 
Durchführung viele positive Rückmeldungen und auch konkrete Projekte, die aufgrund 
der Inputs des Tages angestossen wurden, hervorgebracht. Dabei war vor allem die 
Auseinandersetzung mit konkreten Beispielen vor Ort sehr gewinnbringend. Die 
Gemeindeseminare sind zwar kein offizielles Bildungsprojekt, haben aber trotzdem 
einen starken Bildungscharakter. 

Es ist ein Vorteil für die Bildungsarbeit im Jurapark, dass die Geschäftsleitung für 
Bildung sensibilisiert ist und daher Angebote wie das Gemeindeseminar immer in einer 
engen Zusammenarbeit entwickelt werden können. 

Genussreisen 

Genussreisen sind Tourismusangebote, in deren Rahmen die Gäste regionale Gerichte 
oder Spezialitäten konsumieren können und dabei in unterschiedlicher Tiefe Hinter-
grundinformationen dazu erhalten. Die Genussreisen werden von Gastronomen oder 
Produzenten im Jurapark selbstständig geplant und durchgeführt. Sie müssen aber bei 
der Geschäftsstelle des Juraparks registriert werden. 

Juraparkfest 

Das Juraparkfest ist eine jährlich in einer anderen Gemeinde stattfindende 
Veranstaltung, bei der den Gästen jeweils ein grosser Markt, Exkursionen im und ums 
Dorf, regionale Verpflegungsangebote und weiterer Attraktionen geboten werden. Das 
Ziel ist, zu zeigen, welche Besonderheiten und Spezialitäten in der Region vorhanden 
sind sowie deren Bedeutung hervorzuheben. 

Schulen 

Die Angebote für Schulen sind im Jurapark noch im Aufbau. Der Jurapark möchte nicht 
wie andere Anbieter ebenfalls Exkursionen für Schulklassen anbieten, sondern arbeitet 
momentan in die Richtung einer „Naturparkschule“. Dabei ist die Idee, dass die Lehr-
personen mit ihren Klassen Themen, die in Verbindung mit dem Naturpark stehen, 
selbstständig mit Einbezug von lokalen Akteuren behandeln. Die Rolle des Naturparks 
wäre dabei die Initiierung, die Bereitstellung der Unterlagen und zu Beginn die 
Begleitung des Projekts. 
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Hochstammbeobachter 

Hochstammbäume sind in ihrer Existenz bedroht. Sie sind bei den Bauern aufgrund 
von vielen Faktoren, u.a. wegen der vielen Arbeit und dem schwierigen Absatz der 
Früchte, unbeliebt und werden trotz ihrem hohen Wert für die Biodiversität häufig 
gefällt. Hochstammbeobachter sollen sich nun in ihrer Gemeinde aktiv für die Hoch-
stammbäume engagieren. Vor allem sollen sie die Bevölkerung sensibilisieren und als 
Ansprechperson bei Fragen fungieren. Das Projekt wurde vom Jurapark initiiert und ist 
noch in der Anfangsphase. Momentan haben sieben Gemeinden je einen Vertreter. 
Einige andere Gemeinden haben zwar noch keinen Vertreter, informieren sich aber 
regelmässig zum Thema und zu den Aktivitäten. Der Jurapark organisiert thematische 
Weiterbildungen und Netzwerktreffen der Hochstammbeobachter. 

Gemeindevertreter 

In jeder der 28 Naturpark-Gemeinden gibt es einen Vertreter für den Jurapark, zum Teil 
sind es Gemeinderäte, zum Teil sind es aber zur Entlastung der Gemeinderäte 
Personen in einer anderen Funktion. 

Austausch mit Naturschutzvereinen 

Zum gegenseitigen Kennenlernen und Vorstellen der Aktivitäten fördert der Jurapark 
auch den Austausch mit den Naturschutzvereinen im Parkperimeter. Für die 
kommenden Jahre ist nun ein jährliches Treffen geplant, damit die Aktivitäten der 
verschiedenen Akteure aufeinander abgestimmt werden können. 

Koordinationsarbeit ist allgemein eine wichtige Aufgabe der Pärke. Dabei ist die 
Bildung immer wieder ein wichtiger Teil, zum Beispiel für Informationsveranstaltungen 
oder für Weiterbildungen zu unterschiedlichsten Themen. 

Zielgruppe 50plus 

Die Zielgruppe 50plus wird zwar im Bildungskonzept explizit erwähnt, bisher gibt es 
aber im Jurapark noch wenige Bildungsangebote, die explizit für diese Zielgruppe 
konzipiert sind. Die Zielgruppe 50plus wird vor allem von Angeboten wie zum Beispiel 
die Genussreisen oder die Weinwanderungen angesprochen. 

Bisher fehlen im Jurapark auch barrierefreie Angebote. Das Einzige was bis jetzt 
existiert, sind Busreisen durch den Jurapark, die vom Initiator des Juraparks organsiert 
und vor allem von Senioren genutzt werden. Dieses Projekt würde aber ohne seine 
Initiative nicht weitergeführt. 

Bei Veranstaltungen wie die Gemeindeseminare, die Angebote für die Hochstamm-
beobachter oder die Austauschtreffen mit den Naturschutzvereinen arbeitet das Team 
des Juraparks sehr bedürfnisorientiert. Am Ende von jeder Veranstaltung wird ein 
offener Fragebogen abgegeben, um Rückmeldungen zur vergangenen Veranstaltung 
einzuholen und Themenwünsche für weitere Veranstaltungen abzuholen. Diese 
Fragebögen liefern einen sehr guten Anhaltspunkt für zukünftige Themenschwer-
punkte. Dabei ist von Vorteil, dass bei diesen Veranstaltungen in den meisten Fällen 
immer die gleichen Personen teilnehmen. 

Bildung für Nachhaltige Entwicklung 

Im Jurapark findet keine umfassende Überprüfung der Angebote bezüglich einer BNE 
statt. Es ist Anna Bühler aber wichtig, dass die Handlungs-, Zukunfts- und Visions-
orientierung bei der Angebotsentwicklung wenn möglich miteinbezogen werden. Häufig 
fehlen den Bildungsangeboten im Jurapark aber zentrale Aspekte einer BNE, wie zum 
Beispiel der globale Bezug oder bei den Landschaftsführungen die Partizipation voll-
ständig. 

Bei der Landschaftsführer/innen-Ausbildung ist BNE ein Themenblock und muss auch 
in den Konzepten der Landschaftsführer/innen enthalten sein. Es existiert aber keine 
BNE-Kriterienliste, Anna Bühler begutachtet die Konzepte nach eigenem Ermessen. 
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Dafür ist aber zum Beispiel die Qualitätsentwicklung, wie sie auch die BNE anstösst, 
ebenfalls ein starker Fokus bei der Arbeit im Naturpark. Dazu gehört zum Beispiel, dass 
die Landschaftsführer/innen eng an die Geschäftsstelle des Juraparks angebunden 
sind. Sie müssen Anna Bühler zu all ihren Führungen Rückmeldung geben, sind stark 
begleitet bei der Planung und Durchführung ihrer Führungen und können sich bei 
Fragen jederzeit an das Jurapark-Team wenden. Grundsätzlich sind auch gegenseitige 
Feedbacks zu den Führungen geplant. Feedbacks wurden auch während der 
Ausbildung geübt, haben sich aber noch nicht etabliert. Bei Kandidaten oder 
Kandidatinnen, die beim Abschluss der Ausbildung kritisch eingeschätzt werden, nimmt 
Anna Bühler zu Beginn noch persönlich bei den Führungen teil. Die Führer können 
zudem, zur Inspiration für ihre eigenen Angebote, kostenlos an anderen Führungen 
teilnehmen. Jedes Jahr findet zusätzlich ein Austausch mit dem Naturpark 
„Südschwarzwald“ statt. 

Die Rolle als Bildungsfachperson im Regionalen Naturpark 

Grundsätzlich wird im Jurapark bei allen Veranstaltungen eng zusammengearbeitet 
und Anna Bühler ist als Bildungsverantwortliche immer mitinvolviert. Dies wird dadurch 
begünstigt, dass Anna Bühler nicht nur für die Bildung zuständig ist, sondern auch in 
anderen Projekten mitarbeitet. Weiter wird die enge Zusammenarbeit dadurch 
begünstigt, dass der Jurapark ein sehr kooperatives Team hat, welches zusätzlich als 
Ganzes in einem Raum arbeitet. Dazu kommt, dass die Geschäftsleiterin einen 
kooperativen Führungsstil pflegt, was und den Austausch aktiv fördert. 
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Finanzierung der Bildung im Park 

Die Pärke arbeiten nach der zweijährigen Kandidaturphase mit Vierjahresplanungen. 
Der Jurapark ist diesbezüglich in einer speziellen Situation: Gerade unmittelbar vor der 
Betriebsphase wurde das gesamte Team ausgewechselt. Dies hat zur Folge, dass das 
momentane Team eine Vierjahresplanung umsetzen muss, bei deren Erarbeitung 
niemand mit dabei war. 

Die Vierjahresplanung beinhaltet im Falle des Juraparks 25 Projektblätter mit Zielen 
und Budget für jedes Jahr. Die Projekte auf der Ebene des Vierjahresplans sind sehr 
weit gefasst und werden für die Alltagsarbeit konkretisiert. 

Die Zahlungen des Bundes hängen schliesslich von den Projekten und dem Budget 
ab, die mit dem Vierjahresplan eingegeben werden. Nach der Budgetvergabe des 
Bundes an den Park wird schliesslich jedem Projekt pro Jahr ein bestimmter Betrag 
zugeschrieben. Für den Bereich Bildung existieren beim Jurapark zwei Projekte mit 
einem konstanten Budget über die vier Jahre. 

Bezüglich der Umsetzung und der Zielerreichung muss der Park dem BAFU jährlich 
Rechenschaft ablegen. Dabei ist es auch möglich, die Ziele anzupassen. Das BAFU ist 
relativ offen für begründete Zielveränderungen und alternativen Erfüllungen. 

In der Kandidaturphase will das BAFU, dass jeder Park ein Bildungskonzept erstellt, 
allerdings sind die Anforderungen dafür sehr gering (im Falle der Juraparks haben drei 
A4-Seiten gereicht).  

Die Qualitäts- und Leistungsindikatoren des BAFU waren bisher für die alltägliche 
Bildungsarbeit im Jurapark nicht relevant, werden es aber im Hinblick auf die neue 
Vierjahresplanung sicher werden. 
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Vorgehen bei der Zielgruppendefinition 

Der Jurapark hat als Hauptzielgruppe die LOHAS definiert. Dafür war vor allem das 
Kommunikationskonzept ausschlaggebend. Für die Bildungsangebote muss Anna 
Bühler die Zielgruppen jedoch genauer definieren. So wurde zum Beispiel festgelegt, 
dass die Schulen sowohl innerhalb als auch ausserhalb des Parks wichtige Zielgruppen 
sind, aber auch die breite Bevölkerung angesprochen werden muss. Anna Bühler 
empfand den Prozess der Zielgruppendefinition vor allem im Bereich der nicht-formalen 
und informellen Bildung und auf der Ebene des Bildungskonzepts eher schwierig. 

Für Anna Bühler sind die Gedanken zur Zielgruppe besonders bei den 
Ausschreibungen der Bildungsangebote zentral, weil viele der Angebote themen-
zentriert sind und daher bei der Ausschreibung ganz deutlich darauf geachtet werden 
muss, wie die Texte formuliert sind, damit die richtigen Personen angesprochen 
werden. 

Die Auseinandersetzung mit den Zielgruppen für die Bildungsarbeit hat ihr auch ge-
holfen, sich vertieft Gedanken zu den Bedürfnissen der einheimischen Bevölkerung im 
Gegensatz zur Bevölkerung ausserhalb des Parks zu machen. 

Der Jurapark hat zurzeit noch sehr wenige Touristen, deshalb sind die Angebote 
grösstenteils für die einheimische Bevölkerung konzipiert. Die einheimische 
Bevölkerung ist nicht nur für die Legitimation des Parks bedeutsam, sondern es ist auch 
wichtig, dass sie für eine nachhaltige Regionalentwicklung und eine nachhaltige 
Wirtschaft sensibilisiert wird, so dass die Werte immer mehr in der Bevölkerung ver-
ankert werden. 

Bei den Landschaftsführungen hat Anna Bühler die Beobachtung gemacht, dass die 
Bedürfnisse der Teilnehmenden oft sehr ähnlich sind: Sie sind hauptsächlich themen-
spezifisch interessiert. Sie wollen zwar Informationen zum Thema erhalten, wollen aber 
auch nicht nur zuhören müssen. Das heisst, es braucht im Angebot auch Sequenzen, 
während derer die Teilnehmenden selber aktiv sein können. Dazu kommt bei allen der 
Wunsch nach Bewegung. 

Das Jurapark Team hat sich in der Vergangenheit auch schon mit der Frage aus-
einandergesetzt, wie nicht-naturinteressierte Zielgruppen erreicht werden könnten und 
ist zum Schluss gekommen, dass diese Zielgruppen über andere Werte erreicht 
werden müssten, zum Beispiel über den Wert „Heimat“. Ein Beispiel dafür sind die 
Angebote zum Thema Kulinarik, die schon heute bestehen. 
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In den Pärken besteht grundsätzlich das Problem, dass extrem viele Projekte gleich-
zeitig bearbeitet werden müssen und deshalb fast keine Zeit für fundierte Recherchen 
bleibt. In der Regel muss alles sehr schnell erledigt werden, und so wird meistens 
mittels eines Brainstormings die beste Lösung gefunden. 

Aus diesem Grund weist Anna Bühler darauf hin, dass eine Arbeits-
hilfe/Umsetzungshilfe sehr schnell anwendbar sein muss. Das bedeutet, dass der 
Schritt vom konkreten Alltagsproblem via „Zielgruppenkompass“ zur Literatur zu lange 
wäre und in der Praxis vermutlich nicht vollzogen würde. Demzufolge wäre es gut, 
wenn der Zielgruppenkompass einen direkten Zugang zu verschiedenen stichwort-
artigen Zielgruppenbeschreibungen bieten würde. Ausführliche Herleitungen wären 
dabei für die Praxis nicht nötig.  

Eine andere vorstellbare Form wäre für Anna Bühler ein etwas längerer Leitfaden, 
dessen Inhalt aber so gehalten ist, dass er nur einmal oder in grösseren Abständen 
gelesen werden könnte. 

Grundsätzlich fände sie eine Anleitung, wie man die Zielgruppendefinition/-erweiterung 
angehen sollte, sehr nützlich. Dazu gehören für sie auch Hilfestellungen zur Denk-
weise, die diesen Prozess unterstützen. Das bedeutet, dass die Arbeits-
hilfe/Umsetzungshilfe nicht fertige Antworten liefern, sondern die richtigen Fragen 
stellen muss. Anna Bühler ist der Meinung, dass die Fragen eigentlich viel wichtiger 
sind als die Antworten, weil die Antworten jeder Park individuell erarbeiten muss. 

Wichtige Fragen wären für Anna Bühler zum Beispiel: Was brauchen die Leute? Was 
wollen sie? Auf was muss ich achten bei der jeweiligen Zielgruppe (z.B. nicht drei 
Stunden wandern mit Senioren)? 

Beispiele aus anderen Pärken würde Anna Bühler ebenfalls als sehr hilfreich 
empfinden zur Entwicklung von neuen Ideen. 
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Anhang E  Flussdiagramm „Gutes Beispiel“ 
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Anhang F:  Beschrieb eines guten Beispiels 

Naturpark Pöllauer Tal "Wo Menschen Hirschbirnen lieben" 

Ausgangslage: 

Die Hirschbirne ist die Frucht einer alten steirischen Birnbaumsorte, von der heute nur 

noch im Pöllauer Tal grössere Bestände zu finden sind. Die Hirschbirnbäume prägen 

das Landschaftsbild des Pöllauer Tals seit Jahrhunderten und sind vom Aussterben 

bedroht. Daher wurde die Hirschbirne vom Naturpark Pöllauer Tal zum Leitprodukt ge-

wählt. Die Pöllauer Hirschbirne wurde daraufhin im Jahr 2006 als GenussRegion 

ausgezeichnet. 

Ziele: 

Der Naturpark Pöllauer Tal hat sich zum Ziel gesetzt, Naturschutz im Sinne der Leitidee 

„Schützen durch Nützen“ zu betreiben und Wissenserwerb über die Biodiversität als 

Grundlage für Naturschutz, Bildung und Tourismus zu ermöglichen. 

„Hirschbrin hirsch’n“: 

Das Projekt "Hirschbirn hirsch’n“ spricht Einheimische und Gäste an und nimmt sie 

mit auf eine Reise durch das Pöllauer Tal. Bei acht Stationen gibt es neben 

Informationen zum Naturpark, zu den gefährdeten Streuobstwiesen und den Hirsch-

birnen die Möglichkeit, erlebnisorientiert (z.B. beim Kosten von einem Hirschbirnmenü) 

Bauern- oder Gastronomiebetriebe zu entdecken. 

Zielgruppen: 

Mit dem Projekt "Hirschbirn hirsch’n“ spricht der Naturpark Pöllauer Tal Gross und 

Klein, Sportler, Naturliebhaber, Kulturinteressierte sowie Geniesser an. Ihnen soll mit 

dem Projekt das bewusste Erleben von Natur, Kulinarik und Regionalität ermöglicht 

werden. 

Durch die grosse Vielseitigkeit des Projekts werden viele verschiedene Bedürfnisse der 

Zielgruppen abgedeckt. Dazu gehören: Entdecken und erleben können, geniessen, fein 

essen, Geschichten hören, Vergnügen haben, Informationen erhalten, draussen unter-

wegs sein sowie Personen, die hinter den Produkten stehen, kennenlernen.  
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Weitere Angebote und Aktivitäten im Naturpark Pöllauer Tal zur Hirschbirne: 

Eine Naturparkführerin hat das „Märchen vom schlafenden Hirschbirnbaum“ 

geschrieben und zusammen mit einer Klasse der Volksschule Pöllau illustriert. Das 

Märchenbuch ist im Tourismusbüro Pöllau und bei den Raiffeisenbanken erhältlich. 

Zudem wurde die Geschichte in einer Theaterproduktion im Jahr 2009 uraufgeführt. 

Der Hirschbirne ist im Pöllauer Tal auch ein Wanderweg gewidmet, der familien-

freundlich 12 km vorbei an unzähligen Hirschbirnbäumen durchs Pöllauer Tal führt. 

Ein besonderes Ereignis ist der jährlich stattfindende ORF Radio Steiermark Wander-

tag, an dem sich jeweils alles um die Pöllauer Hirschbirne dreht. Dabei werden zwei 

Wanderrouten mit unterschiedlichem Niveau begangen, wobei die einfachere an unter-

haltsamen Stationen für Kinder und Erwachsene vorbeiführt. 

Die Landwirtschafts- und Gastronomiebetriebe im Pöllauer Tal stellen aus den Hirsch-

birnen zahlreiche kulinarische Produkte her. Dazu gehören: Edelbrände, Dörrbirnen, 

Hirschbirnschinken, Most, Saft, Essig, Gelee und BirnHirsch (Fruchtsaftlikör). Diese 

können auf den Betrieben direkt probiert und bezogen werden. Zudem bieten zahlreiche 

Gastronomiebetriebe der Region spezielle Hirschbirngerichte an. 

Teilnehmende der Hirschbirn-Kreativwerkstatt können während ihrem Urlaub in 

einem 300 Jahre alten Ferienhaus im Naturpark unter fachkundiger Anleitung Werks-

tücke mit Hirschbirnen oder Äpfeln bedrucken oder bemalen. Dazu gibt es täglich ein 

Naturparkfrühstück und zur Begrüssung eine Flasche Hirschbirnsaft.  

Das Hirschbirndirndl ist der Pöllauer Festtagstracht nachempfunden, orientiert sich 

farblich an den Farben des Hirschbirnbaums und wird unter anderem mit „Hirschbirn-

knöpfen“ zusammengehalten. Es wurde von einer Gruppe von einheimischen 

Schneiderinnen entworfen und kann im Pöllauer Tal bei den meisten Schneiderinnen 

bestellt oder unter Anleitung selber hergestellt werden. 

Würdigung aus Sicht der Bildung und Begründung für die Wahl: 

Dem Naturpark Pöllauer Tal ist es gelungen, den Wert der Hirschbirne für die Region in 

der Bevölkerung zu verankern. Dies zeigt sich in den vielfältigen Hirschbirn-Angeboten, 

die von den unterschiedlichsten Akteuren initiiert wurden und betrieben werden.  

Mit medienwirksamen Aktionen wie dem ORF Radio Steiermark Wandertag oder dem 

Projekt „Hirschbirn hirsch’n“ wird die breite Bevölkerung erreicht und zum mitmachen 

animiert.  
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Die vielen kleineren privaten Aktivitäten zur Hirschbirne zeigen, dass sich einzelne 

Personen stark mit der Idee des Naturparks identifizieren und diese in ihrem Umfeld 

verbreiten möchten. Durch die Vielfältigkeit ihrer Angebote erreichen sie unter-

schiedliche Zielgruppen, was schliesslich eine hohe Breitenwirkung zur Folge hat. 

Auch aus touristischer Sicht hat die Hirschbirne das Pöllauer Tal bis über die Landes-

grenzen hinaus bekannt gemacht. 

Die herausragenden Merkmale, die zur Wahl dieses Beispiels geführt haben, sind seine 

hohe Breitenwirkung, sein identitätsfördernder Charakter für die Region und seine 

touristische Wirkung. 

Quellen und weitere Informationen: 

 http://www.naturpark-poellauertal.at/de/essen-trinken/poellauer-hirschbirne  

(Zugriff: 20.06.14) 

 http://www.genuss-region.at/genussregionen/steiermark/poellauer-

hirschbirne/index.html (Zugriff: 20.06.14) 

 http://www.agrar.steiermark.at/cms/beitrag/11405513/61254549/  

(Zugriff: 20.06.14) 

 http://www.landlust.at/angebote/hirschbirn-kreativwerkstatt/ (Zugriff: 21.06.14) 

 http://www.kleinezeitung.at/steiermark/hartbergfuerstenfeld/3619948/den-spuren-

hirschbirne.story (Zugriff: 21.06.14) 

 http://www.naturpark-poellauertal.at/de/projektinfos (Zugriff: 17.07.2014) 

http://www.naturpark-poellauertal.at/de/essen-trinken/poellauer-hirschbirne
http://www.genuss-region.at/genussregionen/steiermark/poellauer-hirschbirne/index.html
http://www.genuss-region.at/genussregionen/steiermark/poellauer-hirschbirne/index.html
http://www.agrar.steiermark.at/cms/beitrag/11405513/61254549/
http://www.landlust.at/angebote/hirschbirn-kreativwerkstatt/
http://www.kleinezeitung.at/steiermark/hartbergfuerstenfeld/3619948/den-spuren-hirschbirne.story
http://www.kleinezeitung.at/steiermark/hartbergfuerstenfeld/3619948/den-spuren-hirschbirne.story

